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In den letzten zehn Jahren über 5000 Stück verkauft. NN r 


Im Erennmaterial-Verbrauch nachweisbar erheblich sparsamer wie stationäre KREAKRKRKKRKKRKKKKKINKKKKRAKKAKRRKRK 


Dompfanlogen mit, eirgemaueiten: Kesse'n bel mindestens gleicher Leistungsfählgkeit, Dauerhaftigkeit 
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und Betriebssic! erhelt. 
Kursbuch für Rußland, | Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Königs Kursbuch für Deutſchland, Reichs⸗Kursbuch, 

Hendſchels Telegraph, große Ausgabe | Eiſenbahnkarten, 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 
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Hotel “ontinental-P Pintscher 


\ Moskau, Theaterplatz, Frühſtücke 


x von 11 bis 2 Ubr. 
Haus Schurawlew. 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
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find vorräthig bei 


L. Zoner, Buchhandlung, 1 
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ae, 
rain 2 0. ? Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
b 
En 22 ³ð5V mꝛ 


Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 


s Zohnarzt Za hnarzt 
e ! SCHWARZ-BERNSTEIN B. Klinkovsteyn, 


N 
Das Neſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 5 wohnt Penrikauerſtraße 121, Haus Ramſſch, Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 


a carte, 
Bier vom Bel 125 der Stritzkiſche n g — — 


Hotel 2 Hannes on d dem großen und 
kleinen Regierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbädet, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und 1 Zeitſchriften, 
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Zimmer bon 1 Nl. 50 dis 15 Mel no Tag... 5 BE geöſſuet. ug wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von petrikauerſtr. 50. 
du UUUUS P. . 9 —1 und von 2—6 Uhr. Im Kaufe wo tie Popferbandlung d. H. J. Peterſilge. 
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Reinigung der Genfgrubens 
Von allen im vorigen und jetzigen Jahre verlauften Maſchinen hat auch nicht eine einzige eine Reporatur erfordert. 


Ausschliefliche Anwendung des paten- 
titten Otwocker Tormfmulles. 


b Waggonlief. b 
Z3Zwei⸗ und dreijährige Garantie ER 0. Sa, ie n mit 
u. ohne 
Generalbertretung. Mi pP 0 T b 1 A J Baridanm, Conpeft, Dünger Berkäuf, 
und Lager 0 3 Oboꝛna 8. Comptoir: Widzewska 64 
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Solvente Vertreter geſucht. Telephon Nr. 174. 
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Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


Henryk Elzenberg | 


Bolndniowaitrehe Nr. 28, Dans Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 


beſorgt auch dat Eintreiben von Beträgen auf Grund gerichl⸗ 


licher Exceutlonsbriefe [Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands. 
23 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand-SHotel, 


Specialität: Künſiliche Zähne in Gold. 
Mlatina und Kauſſchuk, ſowie Plombſrungen. 


Inland. 
ESt. Petersburg. 


— Der Mangel an Technikern macht ſich 
allenthalben in Sibirien recht empfindlich fühlbar. 
Es fehlt dort eben an techniſchen und Handwerks. 
ſchulen. Um in diefer Richtung Abhilfe zu 
ſchaffen, fand unlängſt in Tomsk unter Präfidium 
des Curators des weſſfibiriſchen Lehrbezirks, Ge⸗ 
heimraths W. M. n eine Berathung ſtatt, 
in welcher die Nothwendigkeit betont wurde, vor 
Allem in Tomsk eine böhere Handwerkerſchule 
mit einem Curſus für Tiſchlerei und Schloſſerei 
zu eröffnen. Da ſolche Schulen ohnehin binnen 
Kurzem in Omsk, Kraſſnoſarsk und Chabarowok 
eniftehen werden, ift der Cus. BBer.- der An» 
ſicht, daß es wohl praktiſcher wäre, in Tomek 
eine niedere chemiſch⸗techniſche Schule zu eröffnen, 
indem das Bedürfniß nach lüchtigen Meiſtern 
und Technikern auf dem Gebiete der chemiſchen 
Bearbeitung verschiedener Producte ſich ſehr fühl⸗ 
bar mache. So bedürfe z. B. die Theerfiederel, 
mit welcher fi im Gouvernement über 600 Per 
ſonen beſchäftigen, gar ſehr einer techniſchen Vers 
vollkommpung. Daſſelbe ift von der Brannt- 
weinbrennerei, der Lederfabrikatſon, dem Mahl⸗ 
weſen, der Seifenfabrikation u. ſ. w. zu ſagen, 
die alle in recht primitiver Weiſe betrieben wer⸗ 
den. Die genannten RE haben 
für geſchulte Meiſter und Techniker genügende 
Arbeit. 

Kijew, Wir entnehmen dem „Kienz.“ 
folgende Schilderung eines erſchütternden Unglücks⸗ 
falles. In der Wosdwiſhenſkaſa Straße befindet 
ſich das Grundſtück des Bürgers Alzew; das An⸗ 
weſen flößt an einen hohen, ſteil abfallenden 
Sandberg; dem Fuß des Berges entnehmen mit 
Erlaubniß der Stadtverwaltung verſchiedene Un⸗ 
ternehmer Bauſand. Am 20. Juni erſchienen 
drei unbekannte Bauern, um Sand zu graben, 
ihre Pferde und Wagen ſtellten ſie abſeits und 
ließen fie von einem zehnjährigen Knaben bes 
wachen. Um die arbeitenden Bauern ſammelte 
ſich eine Schaar zuſchauender Kinder aus den 
nächſten Höfen. Plöplich löſte ſich ein Theil des 
Berges, im Umfange von co. 30 Cubikfaden, ab 
und begrub ſowohl die Arbeiter, als auch die 
Kinder unter ſich. Einigen Leuten, welche fich 


in der Nähe des Sandberges befanden, gelang 
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Große Auswahl. 
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es, ein kleines Mädchen, welches nur halb ver, 
ſchüttet war, zu retten. Erſt nach einer halben 

Stunde erſchien am Ort der Kataſtrophe die Po» 
lizei; die wenigen Leute, welche zu der Rettungs⸗ 
I arbeit angeſtellt wurden, erwieſen ſich als unge⸗ 
nügend; als man bereits auf einige Verſchüttete 
ſtieß, ging eine neue Sandlawine herab und be⸗ 
deckte aufs Neue die Opſer der Kataſtrophe. Im 
Laufe des Tages flürzten neue Sandmaſſen ab; 
der Berg weiſt viele Riſſe auf und droht mit 
neuen Erdrutſchen; auf der Stelle, wo die Ver⸗ 
ſchütteten liegen, hat ſich bereits ein neuer Berg 
aufgethürmt. Die Zahl der Verunglückten wird 
mit 8 reſp. 10 angegeben. 


Aus der Krim. Die „O. Z.“ bringt fol⸗ 
genden Schmerzensſchrei der Weinbergbefſtzer in 
einer der beſten Weingegenden Rußlands, Aluſchta 
und Umgegend. „Seit drei Jahren, beißt es in 
dem Schreiben, bat ſich kein Käufer für den, die 
Kellereien überfüllenden guten Sortenwein gefun- 
den, jo doß Manche keinen Platz für eine weitere 
Ernte haben werden. Seit drei Jahren tragen 
die Weinbauer die Unkeſten, welche durch die 
Inſtandhaltung und Bearbeitung der Gärten ent» 
ſtehen und haben keine Einnahmen gehabt, außer 
einzelnen Privat-⸗Kleinverkäufen. Bei manchen 
Weinbauern find die Kellereien bis zur Decke 
hinauf mit Fäſſern gefüllt; für die im Herbſte 
bevorſtebende Ernte ift nicht nur kein Platz, ſon⸗ 
dern es find auch keine Gefäße, kein Geld und 
ſogar k in Kredit vorhanden. Dos angeſammelte, 
viele taufend Wedro zählende Weir quanlum vers 
langt dabei noch eine verſtärkte Beauffichtigung, 
da es vorkommen kann, daß bei der geringſten 
Nachlüſfigkeit ſich auch die theuren Weinſorten 
in Eſſig verwandeln. Die Lage iſt wahrhaftig 
verzweifelt! In den Kellereien liegen für große 
Summen Produkte, für die ſich aber kein Käufer 
finden will; für die täglichen Ausgaben iſt kein 
Gelr da und nirgends zu bekommen, da tie Land⸗ 
banken keine Vorſchüſſe auf die Weinernten geben. 
So kommt es, daß man nothgedrungen Privat- 
kredit in Anſpruch nimmt, und wer da weiß, 
welche Zinfen man dofür zahlen muß, muß zuge⸗ 
ben, daß ſelbſt die mufterhaftefte Wirthſchaft ſolche auf 
die Dauer nicht zu tragen im Stande iſt. Womit 
dieſe Krifis enden wird — iſt ſchwer zu fagen, 
doch eins iſt zweifellos, daß es ſehr ſchlecht enden 
wird!“ 


Taatenſtand⸗Bericht. 
Die einzelnen aus dem Innern des Reichs 
vorliegenden Berichte über den Saatenſtand be⸗ 
flätigen mit wenigen Ausnahmen die günſtigen 
Ausfihten ſowohl auf die Ernte des Winterge⸗ 


treided als auch des Sommerkorns. In einzelnen 
Diſtricten des Schwarzerdegebiets hat es nach an⸗ 


haltender Dürre geregnet, ſo daß ſich die Saaten 


etwas erholt haben. Auch aus Weſteuropa liegen 
meiſt günſtige Berichte vor. Das Wetter war 
draußen recht heiß und fielen in den meiſten Dis 
ſtrikten Gewitterrenen, jo daß die Feldfrüchte im 
Allgemeinen eine Beſſerung erfuhren. Leider giebt 
es auch hier eine Reihe von Kreiſen, aus denen 
über Dürre und mangelhaften Stand des Winter⸗ 
und Sommerkorns geklagt wird. Roggen hat in 
den meiſten Diftrieten die Blüthe regelrecht unter 
guten Verhältniſſen beendet. Die Kartoffeln 
zeigen größtentheils ein kräftiges, geſundes Kraut. 
Aus Rumänien und Oeſterreich⸗Ungarn lauten die 
Berichte vorwiegend günſtig. In den Vereinigten 
Staaten haben die amtlichen Berichte des land» 
wirthſchaftlichen Burtaus in Waſhington zwar die 
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Den geehrten Herren Kunden hiermit zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich die von der Firma Rudolf Luther 
(Inhaber Carl Pruſſe) käuflich übernommene 


Lithorraphie, Buchäruckerei, Buchbinderei und Beutel-Fahrik 


nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus Ende verlegt habe. 


Beſtellungen und Anfragen beliebe man nach dort, oder auch nach meiner Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße 
Nr. 90 ſowie nach der Centrale, Dzielna⸗Straße Nr. 13 zu richten. 
Hochachtungsvoll 


L. SON ER. 


r . 


übertriebenen Beſorgniſſe entkräftet und die Hoff⸗ 
nung auf eine gute Mittelernte geſtärkt, trotzdem 
aber tauchen auch neuerdings Klagen auf und 
finden an den Getreidebörſen Beachtung. Die 
Tendenz der New-Dorker Börſe iſt daher meiſt 
matt und weichen die Weizenpreiſe um / — ½ 
Cent. Neben der reichlichen Handelsverſorgung 
der Vereinigten Staaten ſpricht dort auch die 
geringe Exportfrage mit, welche durch die ſchwachen 
Berichte aus Europa gedrückt wird. Die Conſum⸗ 
länder behalten in dieſem Falle das Uebergewicht 
in Bezug auf die Preisbildung und die Produc⸗ 
tiondländer müſſen, wenn ſie ihre Vorräthe ab⸗ 
ſtoßen wollen, ſich dem Bedarf der erſteren mit 
ihren Offerten anpaſſen. Neben den Vereinigten 
Staaten kommt in dieſem Falle Rußland in Be⸗ 
tracht, welches noch große Quantitäten aller &s 
treideforten abzugeben hat und williger Verkäufer 
ft. In England bleiben der ſchwache Conſum, 
dos ſtarke Angebot von Mehl und die guten 
Ernteausfichten in den Hauptländern Europas für 
die Tendenz in Weizen entſcheidend; die ſtatiſtiſch 
günſtige Lage des Artikels übt auf den Markt 
gar keinen Einfluß aus. Bei ſchwerfälligem Ge⸗ 
ſchäft war die Haltung meiſt ſchwach, trotzdem 
find die Preiſe gegen die Vorwoche kaum behaup⸗ 
tet, Die Märkte in Frankreich, Belgien und Hol⸗ 
land boten bei wenig veränderten Preiſen und 
ruhigem Geſchäft kein beſonderes Jatereſſe. 
(St. Pet. Held.) 


Ein bevorſtehender Induſtrie⸗Kampf | 


um Sibirien, 


Dem „Rig. Tagebl.“ 
burg geſchrieben: 


wird aus Peters⸗ 


„Die Warſchauer Fabrikanten profretiren, an 


den Hauptpunkten der Weſt⸗Sibiriſchen Eiſenbahn 
Agenturen zu eröffnen, um die Beziehungen der 
Induftrie des Weichſelgebiets mit Sibirien zu 
erleichtern. Dieſe Agenturen ſollen auch der 
Warſchauer Filiale der „Geſellſchaft zur Förde⸗ 
rung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie“ 
die nöthigen Daten zur Beurtheilung der Frage 
verſchaffen, in wieweit das Weichſelgebiet und die 
benachbarten ausländiſchen Induſtrierayons auf 
den Abſatz ihrer Producte in Sibirien rechnen 
können. Bei dieſen Beſtrebungen werden fich 
wohl die Warſchauer Induſtriellen auf einen hats 
ten Kampf mit der Kaufmanndwelt der Städte 
Niſhni-⸗Nowgorod, Perm und Jekaterinburg ge⸗ 
faßt machen müſſen. Dieſe Städte im äußerften 
Oſten des europäiſchen Rußland baben von jeher 
in der zſelbewußteſten Weiſe das Syſt em verfolgt, 
in Sibirien keine Induſtrie aufkommen zu laſſen, 
um ſich auf Koflen Sibiriens zu bereichern, und 
wachen eiferſüchtig darüber, daß die Verſorgung 
der Sibir jaken ſelbſt mit den einfachſten Artikeln 
der Induſtrie ausſchließlich in ihrer Hand bleibt. 
Dieſe Beſirebungen gehen mitunter ſchon bis 
zum Curioſen. So war mon vor vielen Jahren 


auf den Gedanken gekommen, daß es doch ſehr 
geſcheidt fein würde, in Omsk eine Fabrik für 
Stearinlichte 


| 
| 
| 
| 
| 
| eine große Fabrik in Jekaterinburg, die bisher 
| 


Die billigste Bezugsquelle für 


Neuheiten 


wollenen, schwarzen und couleurten 
Kleiderstoffen; 


in bedruekten baumwollenen, wasechten Stoffen, 


N su heiten wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons eto D 


Original chinesiscle beide (ZE-SN-(ZA für Herren und Damen; 


Teppiehe, Läufer, 6Gordinen, Möbel- und Portiören-Stofle, wie uch algıparste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 
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Fabrik natürlich ſpäter wieder eingebracht. Langes 
Aushalten und große Capitallen gehören alſo 
dazu. 
ſchaffen. Gegen das Eindringen der Induſtrie 
des Weichſelgebiets auf den fibiriſchen Markt 
werden ſich wohl auch die Städte in Oſt⸗Ruß⸗ 
land, die den Commiſſionär für den Moskauer 
Manufacturrayon abgeben, verzweifelt wehren. 
Es ſteht für di⸗ſe Städte, die, wie Perm und 
Jekaterinburg, durch ihre Ausbeutung Sibiriend 
geradezu ein Klein-Metersburg in Eleganz und 
ſchönen Bauten geworden find, auch zu viel auf 
dem Spiel.“ 


Große Baumpwollerute in Sicht. 
Aus New. Vork wird een, 
Der außergewöhnlich billige Preis der Roh⸗ 
baumwolle während des vorigen Jahres — eine 


Folge des phänomenalen Erträgniſſes der 1894er 
Ernte — hatte bekanntlich die ſüdlichen Pflanzer 


veranlaßt, den Anbau dieſes Stapels im Früh. 


jahr 1895 erheblich einzuſchränken. Dieſer Um⸗ 
fand hatte im Verein mit Witterungseinflüſſen 
zur Folge, daß die leßtjährige Baummollernte 
des Südens kaum ſieben Millſonen Ballen aus⸗ 
machte, während ſich das Erträgniß der 1894er 
Ernte auf nahezu zehn Millionen Ballen bezif⸗ 
| fer hatte. Die natürliche Folge dieſes Minderer⸗ 
trägniſſes war, daß der Preis der Baumwolle 
um ca. 50 pCt. in die Höhe ging und fi auch 
feitdem ziemlich gut behauptet hat. 


Dieſer Preisauſſchwung hat offenbar die 
ſüdlichen Pflanzer veranlaßt, in dieſem Jahre 
wieder ein erheblich größeres Areal mit Baum- 
wolle zu bepflanzen. Dieſe Thatſache wird in 
allen aus dem Süden einlaufenden Berichten be⸗ 
ſtätigt, wenn auch die Schäßungen über die Höhe 
des diesjährigen Zuwachſes des mit Baumwolle 
beſtellten Areals erheblich divergiren. In dem 
amtlichen Berichte des Wetterbureaus in Waſhing⸗ 
ion vom 16. Mai wird ti: Zunahme der in 
dieſem Jahre im Süden mit Baumwolle bes 
pflanzten Fläche gegen die des vorigen Jahres 
auf 15 pCt angegeben, welche Schätzung von 
der bekannten New. Yorker Baumwobfirma Leh⸗ 
man Bros. für annähernd richtig gehalten wird, 
Die Verwaltung der Miſſouri-, Kanſas, und 
Tixas-Bahn giebt die Vermehrung des Baum⸗ 
wollarealö in Texas mit 30,7 pCt. an und zwar 
fügt ſich dieſe Schäpung auf Berichte von mehr 
wie hundert Stationsagenten, In deren Bezirken 
Baumwolle gebaut wird. t 


Er fragt fih nun, ob der Weltbedarf ges 


nügend groß ſein wird, um eine Baumwollernte, 


welche der 1894er annähernd gleich kommen 
maa, zu abſorbiren. Die Ausſichten hierfür find 
nicht ſonderlich vielverſprechender Art. Die 1896er 
Ernte, welche etwa 7,000,000 Ballen betrug, 
ſcheint, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, ge⸗ 
nügend zu ſein, um den Bedarf bis zur kom⸗ 
menden Ernte zu decken. Der geſammte im Lande 
noch vorhandene Vorrath von Rohbaumwolle 
wird auf 1,250,000 Ballen geſchätzt. Hiervon 
iſt die heimiſche Nachfrage für 17 und die Ex⸗ 
portnachfrage 
nimmt an, daß dieſes Quantum für die beiden 
genannten Zwecke hinreichen wird, zumal die 
Baumwollſpinnereien in den New + England» 


Staaten ihren Betrieb ſeit einiger Zeit weſent⸗ 


lich eingeſchränkt haben. 

Aus obiger Zuſammenſtellung ergiebt fich, 
daß unfere ſüdlichen Baumwollpflanzer ſich allem 
Anſcheine nach mit der ſtarken Vermehrung der 
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um in Sibirien eine eigene Induſtrie zu 


für 21 Wochen zu decken. Man 


— 


— 


l — — 7 Ir 


— 


„ = 
nn - 
— — — — 


EEE dd eee 
5 —— ze 


— * 10 


diesjährigen Production mehr oder weniger über⸗ 


eilt bab en Selbſt für den richt unwahrſcheinli⸗ 
chen Fall, daß ſich das Geſchäft im Herbſt wie⸗ 
der heben wird, iſt doch der Unterſchied zwiſchen 
einer fieben und einer zehn Millionen Baum⸗ 
wollernte zu groß, als daß derſelbe durch ver⸗ 
mehrten Conſum ausgeglichen werden könnte. 
Bleiben die Ernte ausſichten für Baumwolle auch 
nur annähernd fo günſtig, wie ſich ſolche zur 
Zeit anlaſſen, ſo werden ſich die Pflanzer wohl 
oder übel für das nächſte Jahr wieder zu einer 
Verminderung des mit Baumwolle beſtellten 
Areals entſchließen müſſen. 


ages ron ik. 


— Der Herr Gouverneur von Pe⸗ 
trikau veröffentlicht folgenden Tagesbe fehl. 

Der auf Allerhöchſten Befehl vorgeſtellte 
allerunterthänigſte Jahresbericht über den Zuſtand 
des Gouvernements Peirokow im Jahre 1894 ift 
im Miniſtercomité zur Verleſung gelangt. In 
dieſem Bericht wird erwähnt, daß die auf Grund 
des Allerhöchſt beſtätigten Reichsrathsgutachtens 
vom 8. Januar 1894 reorganifirte Lodzer Stadt⸗ 
polizei bereits das volle Vertrauen der Einwob⸗ 
nerſchaft erworben hat und daß letztere ihr dank⸗ 
bar dafür ift, daß ſie in der Stadt die nöthige 
Ordnung und Sauberkeit der Stroßen hergeſtellt, 
noch mehr aber dafür, daß fie in der Ermitte⸗ 
lung und Beſtrafung gemeingefährlicher Indi⸗ 
viduen und Verbrecher eine energiſche Thätigkeit 
entfaltet hat. Seiner Mafjeftät dem 
Kaifer hat es gefallen, an dieſer Stelle höchſt⸗ 
eigenhändig zu vermerken „Gut“, 

Ohne Zweifel wird die Kunde von diejer 
Allerböchſten Anerkennung die Leſer angenehm 
berühren. Es wäre überflüffig, ſich des weiteren 
über die ſegensreiche, humane und energiſche 
Thätigkeit unſerer Polizei unter der thatkräftigen 
Leltung des Herrn Polizeimeiſters zu verbreiten; 
iſt doch dieſe Thätigkeit einem Jeden, der ein In⸗ 
tereſſe für die Angelegenheiten der öffentlichen 
Wohlfahrt und Sſcherheit hat, aus ihren glän⸗ 
zenden Mefultaten längſt bekannt. Und erſt kürz⸗ 
lich, in den hochfeſtlichen Krönungstagen hat un⸗ 
ſere Stadt durch die allgemeine Ruhe und Ord⸗ 
nung der Wirkſamkeit der Polizei das befte Zeug⸗ 
niß ausgeſtellt. Schwerlich find dieſe grandiofen 
Volsfeſte und Beluftigungen in einer anderen 
Stodt jo ruhig und in ungeflörter Harmonie 
verlaufen, wie in unſerer Stadt, wo die Polizei 
nicht ein einziges Mal hat einſchreiten, ja nicht 
einmal einen Berauſchten hat abführen müſſen. 
Auf dieſen Erfolg darf die Polizei mit gerechtem 
Stolz zurückblicken. 


+ Im rüftigften Manndhlter von erſt 62 

Jahren iſt am Freitag, den 26. d M. der hie⸗ 
fige Großkaufmann Herr Adolf Geblig, In⸗ 
haber der weit über unſere Landesgrenzen hinaus 
bekannten und angeſehenen Firma „C. W. 
Gehlig“, in Kaltenleutgeben bei Wien, wo er Gee 
neſung von einem an ſich unbedeutenden Leiden 
ſuchte, geſtorben. Der fo jäb aus dem Leben 
0 war in nimmer raflendem Eifer be⸗ 
müht, den Ruf feiner Firma fletig zu vergrößern, 
fein ganzes Leben war in erſter Linie der Thäs 
tigkeit fowie der Sorge um das Glück der Seinen 
geweht. Außerdem zeichnete ſich Adolf Gehlig 
aber auch durch hohe bürgerliche Tugenden aus; 
er war ſtets bereit, humane Inſtitutlonen in 
reicher Weiſe zu unterſtützen und zu fördern und 
wenn es galt, unverſchuldete Motb zu lindern, 
hatte er ftetö eine offene Hand. Mag die tief 
gebeugte Wittwe, mögen die des beſten Vaters ber 
raubten Kinder in der allgemeinen Tbeilnahme, 
die ihnen enigegenbracht wird, einen Troſt in 
ihrem herben Schmerze finden. 

— Mittelſt Tagesbefehls vom 13. (1.) 
Juni ſpricht Se. Excellerz der Herr Gouverneur von 
Petrikau dem Chef der Geheimpolizei Collegien⸗ 
Aſſeſſor Komalik ſeinen Dank für die beſonders 
»ußenbringende Thätigkeit der ihm unterſtellten 
Chargen aus, die zur Ermittelung der beiden 
berüchtigten Pferdedlebe Penkowoki und Bojcies 
chowski beigetragen haben. Die beiden genannten 
Diebe haben im Wanzen 13 pferde geſtohlen, 
von denen 12, bereits ausfindig gemacht und 
ihren rechtmäßigen Eigemthümern wit der zuge⸗ 
ſtell worden find. 5 

Für erſprießliche Dienſte ift ferner dem 
Polſzei⸗Aufſcher Fuchs eine Belohnung von 25 
Röl. zuerkannt worden. 

— Wie dem „Rig. Tagebl.“ aus Peters, 
burg mitgetheilt wird, gedenkt die Regierung an 
die Regelung einer der ſchwierigſten Fragen zu 
lreten, welche auch für die ausländiſche Fabrikin⸗ 
duſtrie und überhaupt jeden Socialpolitiker von 
dem weitgehendſten Intereſſe iſt. Es fol näm- 
lich der Verſuch gemacht werden, die Maxi- 

mal. Arbeitszeit in den einzelnen Indu⸗ 
ſtriezweigen für das ganze Me ich geſetz⸗ 
lich zu beſtimmen, Es ift kein Zweifel, daß 
in den meiſten ruſſiſchen Fabriken eine viel zu 
lange, die Kräfte des Arbeiters fra zeitig er⸗ 
ſchöͤpfende Arbeitszeit herrſcht; beträgt doch ;. 
B. in vielen Fabriken des Moskauer Induſtrie⸗ 
rapons die Arbeſtezeit 16 Stunden. Der ein⸗ 
zelne Fabrikant kann, ſelbſt wenn er auch perſön⸗ 
lich noch ſo viel Wohlwollen für die Arbeiter be⸗ 
fitzt, au dieſen Verhältniſſen nicht viel ändern, 


gegen feine Concurrenſen aufkommen könnte. 
r dbeshalb auch ſchon wiederholt von den Lod 


da er bei einer geringeren Arbeitszeit e 
zer 


Induſtriekreiſen darauf hingewieſen worden, Ye 


eine gedeihliche Löſung der Frage der Arbeithzeit 
nur erzielt werden konn, wenn die Repierung die 
Sache in die Hand nimmt und einheitliche 
ſtimmungen für das ganze Reich erläßt. Arte 


Wäſche⸗ und andere 
von 10 Rubeln, die der Dienſtmagd Hausmann 


einen Rubel in Scheidemünze oder Kupfer 66¼ 
Kop Gold. 


unſeren geehtten Herren Mitbürgern für die uns 
hierfür dargebrachſen Spenden, ſowohl in Baar 


theiligung 


nanski für die ſplendide Bewirthung aller unſerer 


mals von der Verwaltung, 
und ſämmtlichen Mannſchaften herzlichſten Dan l 


ſante Mittheilungen. J | 
Gegenden die Radfahrt während eines Gewiiters 
fortzuſchen, da in ſolchen Gegenden keine Blitz 


Fahrt durchaus angerathen. Hier ſoll das Rad 
ſſach auf die Erde gelegt werden und der Fahrer 
ſuchen. Der Radfahrer bildet nämlich für die 


er mit der Erde nur durch die Pncumatlkreiſen, 


theile des Rades gute Leiter für die Eleklricität. 
Hiernach wäre die Blitzgefahr für den Radfahrer 
ſehr groß. 


vertilgen. 
kalk mit 250 gr. Feit, formt davon 
befeſtigt dieſe, nachdem man ſie vorber mit Werg 


herabfallen und keine einzige Raupe von unten 
her es wagt, den betreffenden Baumſtomm hin⸗ 


mit dem Shlorkalkring geſchützten Bäume fliehen.“ 
mer» Theater: 
Schauſpitl von G. Hauptmann, und „Müller 
und Schornſteinfeg er; Singſpiel: Mor⸗ 
gen: Der Graf von Monte ⸗Chriſto; 
Konzert der Kapelle des 
ments: (Kapellmeiſter Dietrich); 
Kapelle „Orient.“ 


dees Wladimix⸗Oragoner⸗Regimen te; 
fler Mackiewicz.) 


geſammten Perſonals; 
Wal lößchen: Konzert der Sied⸗ 
lecer Militä 


El n 


I, meiſter Pirel. 


dod zer Tageblatt 


— Beurlaubt. Herr, Paſtor Angerftein 
bat einen mehr wöchentlichen Urlaub bewilligt er⸗ 
halten und wird denſelben zu einer Kur im Oft. 
ſeebade Zoppot bei Danzig benützen. 

— Diebſtabl. In den Bodenraum des 
Hauſes Nr. 82 in der Petrikauerſtraße find am 
21. Juni Diebe mittelft Nachſchlüſſels eingebro⸗ 
chen und haben verſchiedene dort aufbewahrte 
Gegenſtände im Werth 


gehörten, geſtohlen. Die Polizei fahndet nach 
den Dieben und dem geſtohlenen Gut. 

— Zum Meſſort des Miniſteriums 
der Volksaufklärung gehören gegewärtig: 
26 höhere Lehranſtalten, 348 mittlere Knaben⸗ 
und 359 Mädchenſchulen, 11 Lehrer⸗Inſtitute und 
61 Lehrer⸗ Seminare, 8 Marien Mädchenſchulen, 
493 flädtiſche Schulen, 9 Bezirkes, 13 Central⸗ 
und 5 ſpecielle Stedtſchulen, 10 Schulen bei 
Kirchen fremder. Culte, 136 ſpecielle und Hand⸗ 
werksſchulen, 43 Schifffabris Claſſen. 

— Das Finanzminiſterium mecht be- 
kannt, daß für die Zelt vom 1. Juli bis 1. 
October dieſes Jahres der Cours für Zollzah⸗ 
lungen folgender iſt: für einen Silberrubel 
Bankmünze und für einen Creditrubel, ſowie für 


— Vom Verwaltun srath der Lodzer 
Freiwilligen Fenerwebr geht uns nach⸗ 
ſtehendes Schreiben zu: Den 14. (26.) Mai, 
am Tage der heiligen Krönung“ unſeres Aller- 
anädiaſten Kaiſerpaares, feierte die 
Lodzer Freiwillige Seuerwehr den 20. Jahrestag 
ihres Beſtehens. 

Wir fühlen nun das Bedürfniß, hiermit 


zur Bewirthung unſerer Mannſchaften, als auch 
in Geſchenken zur Verlooſung an ebendiefelben, 
unſern berzlichften Dank auszuſprechen. 

Nach beifolgender Abrechnung, haben wir 
außer den Pfändern die ffattliche Summe von 
Rbl. 2,957 eingenommen, was uns einen klaren 
Beweis der großen Sympathie von Seiten der 
geehrten Bürgerſchaft liefert, und wenngleich fich 
auch manche unſerer H. Mitbürger von ber Be⸗ 
ausgeſchloſſen haben, fo waren dies 
doch nur vereinzelte Fälle. 

Wir danken gleichzeitig Herrn J. K. Poz⸗ 


Mannſchaften, und auch den hochgeehrten Damen 
der 5 und Petrikauer⸗ 
Straße, welche in liebenswürdigſter Weiſe unſere 
Mannſchaften auf dem ftattgehabten Parade⸗ 
Marſch überall mit Blumen empfingen. Noch⸗ 
von allen Chargen 


rechnung. 


A b 
Erhalten auf 2 Sammel Eiſten Rbl. 2611 


Geſammelt durch die Zugführer „3846 
. Rbl. 2957 
Verausgabt? 
Für Ankauf von Geſchenken 
bl. 192.77 r 
Für Bewirthung der Mann⸗ 
ſchaften Rbl. 1682,50 Rbl. 1725.27 
An die Haupt⸗Caſſe abgeliefert Rbl. 1231.73 


— Ueber die Blitzgefabr für den Madı 
fahrer macht ein Ingenieur Kramer intereſ⸗ 
Er empfiehlt in bewaldeten 


44 5 zu befürchten fei. In der Ebene und 
am Waſſer hingegen wird eine Unterbrechung der 


irgend welche Deckung während des Unwetters 
alhmoſphäriſche ElıMirizität einen Kondenſator, da 


welche elektriſchen Strom nicht ableiten, in Be⸗ 
rührung kommt. Andrrerſeſts bilden die Metall⸗ 


— Naupen kann man mit Leichtigkeit 
Man vermiſcht etwa 500 gr. Chlor- 
Rollen und 


umwickelt, am Baumſtamm. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß nach vorgenommener Umrandung die 
auf den Bäumen ſitzenden Raupen in kurzer Zeit 


anzukriechen. Selbſt Schmetterlinge ſollen die 


— Vergnügungs⸗ 85 Som, 


Heute: ‚Hannele*, 


Helenenhof: Früh und Nachmittags 


87. Infanterie » Regie 


Reſtaurant 


Frankfurt: 
und Abends Concert 


der ſerbiſchen Zigeuner 
Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
(Kapellmei⸗ 


Chateau de Fleurs: Auftreten des 


pelle; (Kapellmeiſter Zuchtmanr); 
N. Michels Lindengarten: Kon 
der Karlöbader Damen⸗Kapelle. 

. Wenskes Garten, vor mals 


leb i ch. Konzert unter Leitung des Kapell⸗ 


—— 


wunderlichem W 
Volksglauben das Glück und Gedeihen des Kin⸗ 


wölkchen 


Haaren bekommen 
Haare deuten auf frühen Tod. 
zwei Wirbeln am Kopf geboren werden, haben 
Glück und finden viel. Lautes Schreien deutet 
bei Mädchen künftige Schönheit, bei Knaben das 
Gegentheil an. Der Wochentag der Geburt iſt 
gleichfalls von Bedeutun 
bald, Dienſtagskinder w 
kinder lüderlich; Donnerflags⸗ 
der müſſen 
fie Geiſter. Sonnabendskinder find falſch, aber 
ſie ſehen 
tagskinder find Glückskinder. 
lahrsnacht zur Welt kommt, ſieht Geiſter. Drei⸗ 
königstag giebt ſonni 
führt auf das Schaffot, Charfreitag an den Gal⸗ 
gen. Oſterkinder werden ſchön und klug, Wal⸗ 
purgiskinder dagegen blöde, fle folgen auch den 
Hexen. 
Weihnachtskinder finden einen 
September, der 1. März, der 1. April und der 
1. Auguſt führen an den Galgen. Aprilkinder 
find Unglückskinder. Valentinstag, der 14. Ber 
bruar, giebt frühen Tod, 7 
December, Thränen und Leid. 
dem Kleinen 
ihm Salz 
Trauring ſchlafen. Um es 
man ihm Stutenmilch. 
ein Männerhemd, 
anbekommen, 
die Mutter, ſo flucht fie. Unheil auf das Kind 
herab, ſpinnt fie, fo ſpinnt fie ihm den Strick. 
Trägt ſie ein ſchwarzes Kleid, ſo wird es furcht⸗ 
ſam. Vor der Tau 
beim Namen nenn 
Pflaumenſtielchen, 
heißen. Ein Knabe 
von Mädchen getauft werden, dann läuft er den 
Weibern nach oder umgekehrt. 
nicht mit Geld ſpielen, ſonſt werden fie 
vieles Spiegelgucken macht fie 
auch keine rothen Schuhe tragen, 
ſeben können. -In das Badewaſſer der Mädchen 
muß man Liebesftöckel thun, 
früh. Wenn das Kind zuerft 
nächte Kind 
kommt voch eine kleine Schweſter. S das 
kleine Kind viel vom lieben Gol und 

nen Hin mel, ſo ſtirbt es bald. 
Blumen, 5 
Katze dürfen nicht mit dem Kinde zuſammen 
großgezogen werden, denn Einer davon würde 
ſterben. Kleine Geſchwiſter 
küſſen, ſonſt ſtirbt eins. 
wärts gehen oder mit den Beinen ſchlenkern, 
graben fie den Eltern das Grab und läuten die 
Todtenglocke. 
man ihm geben, damit 
Wern man ißt und gie 
blutet ihm das Herz, 
Tbräne vom Herzen. Wenn die Mädchen heran⸗ 
wochſen, 
Wenn ein Mädchen pfeift, 
Frau, es ruſt ihr auch die Sorge herbei. 
ts viel, fo ſtirbt «6 bald, muß aber tan 
gehen und immer na 
alle flerben. 


Papiergeldes wir 
Mittags & 


Reſtauran Nick: Muffkaliſche Abend⸗ 


unterhaltung, (Violine und Klavier). 


Lodzer And: und Einfuhr. 
In der Zeſt vom 19. bis 25. Juni l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 10,891 Pud 
Wollwaaren 8,262 „ 
Garne 2,506 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,109 „ 


In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


Baumwolle 23,324 Pud 
Baumwollwaaren 2,6270; 
Wolle 16,314 „ 
Wollwaaren 1,456 „ 
Garne 14,169 „ 
Maſchinen 5,245 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 11,068 „ 
Roheiſen 19032 „ 
Schmieröle 7,813 „ 
Mehl 33,374 „ 
Getreide 9,879 „ 
Hafer 32,903 „ 
Bauholz 231,985 „ 
Brennholz 19,689 „ 
Steinkohle 851,116 „ 


d. find 1188 Waggons. 


— Das Kind im Volksglauben. Von 
enn und Aber macht der deutſche 


des abhängig. Steben bi feiner Geburt Lämmer⸗ 
am Himmel, fo hat das Kleine im 
Leben Glück bei allen Dingen. Kinder mit krauſen 
einen krauſen Sinn. Lange 
inder, die mit 


g. Montagskinder ſterben 
erden Diebe, Mittwochs⸗ 
und Freitagskin⸗ 
Sonntags getauft werden, dann ſehen 
und hören Sonn⸗ 
Wer in der Neu- 


mehr als Andere. 


ats Gemüth; Gründonnerſtag 


Adventskinder können 


Geiſter ſehen, 
Schatz. Der 1. 


homastag, der 12. 
Damit die Hexen 
nicht ſchaden können, ſtreut man 

auf die Zunge und läßt es auf dem 
ſtark zu machen, giebt 

Mädchen müffen zuerſt 

Knaben zuerſt ein Frauenbemd 

das giebt Glück in der Liebe. Flucht 


fe. darf man das Kind nicht 
en, die Knaben ſoll man 
die Mädchen Bohnenblättchen 
darf nie mit dem Taufwaſſer 
Säuglinge dürfen 
habgierig, 
ſtolz, ſie ſollen 
damit fie Blut 


dann heirathen fie 
Papa jagt, iſt das 
ein Knabe, wenn es Mama ſagt, 
em ſchd⸗ 
Riecht es an 
fo verliert es den Geruch. Hund und 


dürfen ſich nicht 
Wenn die Kinder rück⸗ 


Um was ein Kind bittet, das fol 
es ſich freut und lacht. 
bt dem Kinde nichts, fo 
oder es fällt ihm eine 
dürfen ſie nicht pfeifen und tanzen. 
weint unſere liebe 
Tanzt 
n ums 
ch neuen Tänzern ſuchen, die 


— Die allererſte Entſtehung des 
d faſt allgemein als von 
aufleuten angeregt und ousgeführt angenommen. 


Das Papiergeld hat aber einen ganz andern Urs 
ſprung als den kau 
In der Bibliothek 
alte H 
1487 
Handſchrift erzählt der Verfaſſer, 
Tendilla bei der Belagerung dere 
im Jahre 1484 kein Geld meh 
Soldaten den Sold zahlen zu kö 
darüber un 
Gref Tendila ver 
Stücke Papier, 
verthtilte fie anflatt der Löhnung feinen Kriegs. 
leuten. An das Volk jedoch erließ er eine Wei⸗ 


ſmänniſchen Erfindungsgeiftes. 
zu Heidelberg befindet ſich eine 
andſchrift von Antonio Agopida vom Jahre 
über die Eroberung Granadas. In die ſer 
daß der Graf 
Fiſtung Alhama 
r beſaß, ſeinen 
nnen. Als dieſe, 
ufrieden, zu murren begannen, ſchrieb 
ſchirdene Nummern auf kleine 
unterſchrieb feinen Namen und 


ſung, dieſe Zettel anſtatt Geldes in Zohlung zu 
nehmen und den Soldaten die geforderten Waaren 
wer dieſer Weiſung nicht 
nachkomme, ſolle mit barter Strafe belegt werden. 
Natürlich kam dadurch, 
ſeinen Beſitzer wechſelte, 
in Umlauf, und der Ch 
der Graf ſpäter „redlich und chriſtlich 
er Uranfang des Pa⸗ 
dann aber ſehr bald 
von den Kaufleuten damaliger Zeit verwerthet 


dafür zu überlaſſen, 


daß das Papier öfters 
dasſelbe bald allgemein 


piergeldes, welche Idee 


ſche Anekdote vom Kaiſer 
r königliche Küchenmelſter a. 
einigen Tagen geſtorben 
ahre 1882 Küchenmeiſter 
und dieſer erklärte 
„Heute Abend eſſen wir Com⸗ 
„Kaiſerliche Hoheit,“ 
„„Commißbrot 7“ — 
ein guter Hausvater 
ch habe es ſchon mitgebracht.“ 
folgendes Geſchichtchen: Der 
demſelben Tage in Civlilklei⸗ 
Straße durchwandert und dort 
Brod zum Kaufe an⸗ 
kt fragte er einen ihn 
„Wat koſt“ denn 
das Brod unter 
Soldat es zu „feiner 
Wie nun der Prinz untere 
voll begrüßt wurde, ward 
unheimlich; als er aber 
Palais hinaufſchreiten ſollte, 


Friedrich erzählte de 
iſt. Larras war im $ 


ihm eines Tages: 
mißbrot und Käſe!“ — 

wandte der Küchenchef ein 
„Na, ſeien Sie nur ruhig, 
ſorgt für Alles; i 
Nun erfuhr Larras 
Kronprinz hatte an 
dung die Stall. 
Soldaten bemerkt, die ihr 

Im berliner Diale 
nicht erkennenden 
det?" Der Kronprinz kaufte 
der Bedingunp,, daß der 
Frau“ bringen müſſe. 

megs überall ehrfurchts 
es dem Soldaten ſchon 
die Rampe zum 

weigerte er ſich mit 
ick nich rin, da wohnt der 

ſchen präſentirte der Doppel 
dat merkte nun, 
Zögernd folgte er 
prinz ſeiner Gemahlin 

Dir 'n Commlißbrod ſeko 
einen Thaler. für, fein Brod, 
er wieder draußen war. 


— Die Exkaiſerin Eu enie, 
gegenwärtig in Tanger befindet, 
letzten Wochen in Eüdfpanien- auf 
ſtattete fie ihrer Geburtsſtadt Gras 
cht mehr geweſen, einen 
chon ſeitdem nahezu ein halbes 
ſoll doch die nunmehr 
och ganz genau in allen 
er Stadl herausgefunden 


ſich in Granada abge⸗ 
e de Gracia ſteht das 
Es trägt die Nummer 
Tages der alten Mars 
An der Schaufeite des Hau⸗ 
e Gedenktafel angebracht, auf 
ettern nachſtehende Inſchrift 
Hauſe wurde die erlauchte 
je de Guzmann 


— — 


Kronprinz!“ Inzwi⸗ 


was mit ihm geſchehen war. 
Palais, wo der Kron⸗ 
zurjef: „Vicki, ick hab 
oft!“ Der Soldat 
freute ſich aber, als 


Beſuch ab. Dbf 


ſiebzigjährige Frau ſich n 
Straßen und Winkeln d 
haben, und ſie erzählte 
ten aus ihrer Jugend, die 


Vaterhaus der Kaiſerin. 
12 und gebört heutigen 
quiſe von Viedma. 

ſes iſt eine marmorn 
der in goldenen 


Frau Donna Eugen 
carrero geboren, die gegenwärtige Kai 


er dieſe Platte ſtiftet, ehr 
ken an ſeine edle Mitbür 
Welche Gedanken mögen 
ſtigen Kaiſerin beim Anblick 
ſtürmt haben 71 Am 5. M 
nie hier geboren. 
ihrer verwittweten Mutter, der Gra 
tiſo, nach Madrid. Ihre jüngere 

reizende kleine Brünette, 
Herzog von Alba. 
blendender Schönheit, hatte ein 
Jugend. Das vergnügungsſüch 
allerlei Abenteuer, die fie 
Geſellſchaft brachten. 

einem Balle vom alt 
erkannt und dieſer 


h von Granada, indem 
t ſich durch das Anden 
perin. Im Jahre 1867.“ 
wohl das Herz der eine 
dieſer Inſchrift durch⸗ 
ai 1826 wurde Euge⸗ 
Noch ſehr jung. 


vermählte fich mit dem 
Eugenie, eine Blondine von 
e ziemlich bewegte 
tige Mädchen halte 
ſehr in das Gerede der 
Eines Tages wurde ſie auf 
en Marquis. de Alcannfcas 
flüſterte ihr angeblich in's 
e Mutter ſollte daran 
Zum Manne be⸗ 
(Steinſetzer) oder 


ge Ding viel Beſorgniß. Die 
ihre Tochter als Kammer⸗ 
Königin Iſabella 
die Königin aber verhielt ſich 
Geſuch ablehnend unter 
ihrer Anſicht wenig empfe 
des ſungen Mädchens. 
für die arme Grö 
es nicht mehr in 
Pars. Alles Weitere ift 
Einige Jahre nach ihrer 
Kaiſerin Eugenie nach 
mit großen Ehrenbezeugun 
Königin Iſabello begrüßte 
hof. Man font, es fei 
niens eine kleine Frauenrache 
eigens nach Madrid gekommen, 
gungen der Königin Iſabello, 
Stelle als Kammer 
entgegenzunehmen. 
Regentin hat, ſobald di 
Boden betrat, derſel 
in dem fie den Gaſt freund! 
drid zu kommen. Diefe, 
jedoch dankend abgelehnt, 


denken, Dich zu verbeirathe 
kommſt Du einen Empedrador 
einen Emperador (Kaifer.*) 
machte das leichtferti 
Gräfin verſuchte es, 


Hinweis auf die nach 
blenswerthe Aufführung 


fin von Montiſo. Diefe litt 
d. fie begab ſich nach 
hinlänglich bekannt. 
Vermählung kam dle 
drid und, wurde bier 
gen empfangen. Die 
fie perſönlich am Bahn⸗ 


geweſen. Sie ſei 


jungfer nicht gewähren wollte, 
gegenwärtige Königin⸗ 
e Kaiſerin ſpaniſchen 
Telegramm geſchickt, 
ich einlud, nach Ma⸗ 
Einladung hat Eugenie 


eſchwindigkeit in 
ie der Se | 


zwölf Stärkegrade 
0—40 Meter Ge⸗ 
Eine Luftbewegung 


Scala von Beaufort, 
des Windes unterſcheidet von 
ſchwindigkeit in der Sekunde. 
von der Geſchwindigkeſt 25—30 
Sekunde würde man bereits 
kräftigen Sturm bezeichnen, 
von 40 Metern Orkan genannt 
fen Grade dieſer Windſcala, 


als einen ziemlich 


wird. Die huͤch⸗ 
welche auf Land⸗ 


" pementd annehmen dürfe, 


war, hatte eine andere 
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aodzer Tageblatt. 


flächen wegen der ſtarken Reibung der Luft mit 
tem Erdboden verhältnißmößig ſelten bleiber, 
treten häufiger in den ſogenannten Fallwinden 
mancher Gebirgsabhänge auf. E. Mazelle in Trieſt 
lieferte vor einigen Jahren eine Arbeit über die 
Winde in Trieſt, welches in den Wintermonaten 
von der Bora heimgeſucht wird, dem gefürchteten 
Fallwinde der dalmatiniſchen Küſte, der ſich von 
dem Küftengebirge auf das adriatiſche Meer hinab⸗ 
ſtürzt. Die größte Geſchwindigkeit, welche Mazelle 
auf Grund zehnjähriger Beobachtung damals ans 
(eben konnte, war die der Oſt⸗Nord⸗Oft⸗Bora am 
4. März 1883 zwiſchen 10 und 11 Ubr Vor⸗ 
mittags, welche einen Betrag von 112 Kilometer 
pro Stunde oder 31,1 Meter pro Sekunde er⸗ 
reichte. Wie das Annuaire der franzöfiſchen 
metrorologiſchen Geſellſchaſt mittheilt, hat Mazelle 
nunmehr noch einige intereſſante Nachträge zu 
ſeiner damaligen Veröffentlichung gegeben. Seit 
dieſer Zeit wurde die damals angegebene Maxi- 
malgeſchwindigkeit von 112 Kilometern pro Stunde 
noch zweimal gemeſſen, nämlich am 19. Januar 
1892 zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts und am 
16. Januar 1893 zwiſchen 11 und 12 Uhr Vor- 
mittags. Dieſe Zahl 112 Kilometer drückt aber 
nur das Mittel aus der Summe der einzelnen 
Geſchwindigkeiten innerhalb einer Stunde aus. 
Im Verlaufe der Stunde wechſelt die Geſchwindig⸗ 
keit des Windes aber beträchtlich und geht in den 
einzelnen Windſtößen noch ganz bedeutend über 
jene Ziffer hinaus. Mazelle beobachtete, daß 


ungefähr alle 40—50 Minuten ein Windſtoß von 


beſonderer Stärke einſetzte und vier bis zehn 
Sekunden mit enormer Kraft anhielt. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit dieſer einzelnen Stöße zu ermeſſen, 


ermöglichte ein ſelbſtregiſtrirendes Anemometer, 


ein Apparat, durch welchen die Geſchwindigleit 
des Windes in ſeder Sekunde auf einer durch ein 


Uhrwerk gleichmäßig bewegten Papierrolle auf- 


gezeichnet wird; die verſchiedenen Geſchwindigkeiten 
werden durch die Zahl der Umdrehungen einer 
durch den Wind bewegten Achſe beſtimmt. Auf 
dieſem Wege konnte feſtgeſtellt werden, daß die 
Geſchwindigkeit der Bora in den Sekunden 
größter Stärke den Betrag von 200 km pro Stunde 
oder von von 55½ m in der Sekunde erreichte, 
was einem Druck von ungefähr 206 kg auf das 
Duadratmeter entſpricht. 


— Die Bübnenangebörigen werden 
ſich fortan allgemein entſchließen müſſen, den 
Theateragenten in Preußen, denen ſie einen Auf- 
trag zur Beſchaffund eines Engagements erthei⸗ 
leu wollen, ihre vollſtändigen Perſonallen, alfo 
auch ihr Aller, anzugeben. Dies dürfte die Folge 
einer Entſcheidung fein, die der Strafſenat des 
Kammergerichts gefällt hat. Der Tbeateragent 


von Sztankowitz hatte es in einer Reihe von 


Fällen unterlaſſen, in das von ihm in Gemäß⸗ 
beit der Polizeiverordnung des Miniſters für 
Handel und Gewerbe vom 18. Mal 1885 nach 
einem beſtimmten Schema zu führende Grſchäfts⸗ 
buch das Alter, die Religion und den Geburts- 
ort der ſeine Vermittelung zur Beſorgung eines 
Engagements in Anſpruch nehmenden Perſonen 
einzutragen. In allen Fällen hatten dieſe ihm 
die erforderlichen Angaben nicht gemacht. Wäh⸗ 


rend letzterer nach eingeleitetem Strafverfahren 


in der Berufungsinſtanz freigeſprochen worden 
Strafkammer den The⸗ 
teragenten Ritter, der in einzelnen Fällen die 
betreffenden Rubriken ſeines Geſchäftsbuches auch 
nicht ous gefällt hatte und deshalb ebenfalls wegen 
nicht ordnungsmäßiger Führung desſeſben unter 
Anklage geſtellt war, wegen Uebertretung jener 
Polſzeiverordnung verurtheilt. Auf die Revifion 
der Staatsanwaliſchaft bezw. des Angeklagten 
Rſtter hat der Strafſenat des Kammergerichts 
zu Ungunflen der Theateragenten entſchieden. Er 
nahm mit dem gegen Ritter ergangenen Straf⸗ 
kammerurtheil an, daß der Theateragent nur 
dann den Auftrag zur Beſchoffung eines Enga⸗ 
wenn ibm von den 
Bühnenangehörigen die Unterlagen für die voll⸗ 
föndige Apeſöllung des vorgeſchriebenen Sche⸗ 
mas gegeben ſeien, oder er ſich dieſe durch Rück⸗ 


froge beſchofft babe. 


— Ein Opfer feines Berufes. All⸗ 
gemeine Theilnahme erregt in Mailand der fol⸗ 
gende Vorfall: Dr. Villa, der erſte Aſſiſtent am 
dortigen Instituto sieroterapeutico des Dr. Bel⸗ 


fanti, iſt nach vierundzwanzigflündigem Kranken⸗ 


* 


wiedererkennen zu können. 


lager geſtorben. Er hatte ſich bei einer Injection 


inficirl. Dr. Villa war ein bildſchöner, junger 
Mann von einigen 20 Jahren, der zu bedeuten⸗ 


den Hoffnungen berechtigte. Das Instituto siero- 
terapeutico wurde kurz nach der Bebring'ſchen 
Entdeckung aus privaten Mitteln begründet und 
mit allen Hilfsmitteln moderner Wiſſenſchaft eins 


gerichtet. Es verfieht nicht nur Oberitalien mit 


Diphtherieſerum, ſondern man ſtellt dort ausge⸗ 


dehnte Verſuche über andere Serum⸗Arten, z. B. 


gegen Starrkrampf, Lungenentzündung ꝛc, an, 
Bei einem dieſer Verſuche fand der unglückliche 


junge Gelehrte ſein tragiſches Ende. 


— Ueber das Schickſal des Marquis 
Morés legt nunmehr Gewißbeit vor, leider eine 


traurige. Aus Tunis wird berichtet: Zmerli, 
der Utberleberde der Expedition Morés, erzäblt 


über den Tod des Marquis Morés folgendes: 


Die Karawane verließ Djenerien am 31. Mai, 
nachdem dort 


8 kein Woſſer gefunden war, und 
ſandte eine Abheilung aus, um einen Brunnen 
zu ſuchen. Dieſe Abibeilumg traf dann die Kara» 


wane wieder bei den Brunnen von El⸗Onthia an 


und brachte 2 Tuaregs in das Lager mit; die 


ſelben wurden freundſchaftlich aufgenommen. Am 


Abend kamen dann noch weitere 15 Tuaregs mit 
ihrem Häuptling Buchaonf, welchen Zmerli glaubt 
Mit dieſen Tuaregs 
nuiden Unlerhandlungen über den Ankauf von 


Kameelen eröffnel. Während der Unterhandlun⸗ 
den kamen mehrere Leute vom Stamm der 
Chamboas. Dieſelben wurden gut aufgenommen, 
worauf noch eine große Zahl Chamboas kamen. 
Dieſe empfingen aber keine Geſchenke und waren 
deshalb unzufrieden. Die verſprochenen Kameele 
wurden am 8, Juni gebracht. Am nächſten Tage, 
auf welchen die Abreiſe feſtgeſetzt war, conſta⸗ 
tirte Marquis Morés mehrere Die ſtähle; dann 
marſchirte er ab. Die Tuaregs waren gegen 10 
Uhr verſchwunden und kamen dann wieder. Drei 
derſelben griffen Morés von hinten mit dem Sä⸗ 
bel an. Morés tödtete einen derſelben und vers 
mundete die beiden anderen, wurde aber an der 
Hand verwundet. Er beauftragte darauf ſeine 
Diener, den Marſch mit den Kameelen fortzu⸗ 
ſetzen, aber die Begleiter entflohen. Morés 
kämpfte alsdann, durch einen Strauch gedeckt, und 
unterſtützt von zwei Dienern noch eine Stunde. 
Hierauf plünderten die Tuaregs die Karawane 
und entfloben ſodann. "m anderen Tage kamen 
Zmerli und die anderen Diener, welche die Tua⸗ 
rend gefangen genommen, dann aber wieder frei⸗ 
gelaſſen hatten, an die betreffende Stelle zurück 
und fanden dort fünf Leichname. Morés war jo 
ſchrecklich zugerichtet, daß man nicht unterſcheiden 
konnte, welche Wunden von Kugeln und wel⸗ 
che von Säbelhieben herrührten. Die Leiche lag 
auf dem Bauch; die Arme waren nach vorn ger 
ſtreckt. 

Wie die Zeitung „Evenement“ aus guter 
Quelle erfährt, find zwi hen dem franzöfiſchen 
Miniſterium des Aeußeren und der Pforte Vers 
handlungen in Betreff der Beſetzung von Gha⸗ 
dames eingeleitet worden, um Kataſtrophen, ähn⸗ 
lich dem Ueberfall der Expedition Mords, vor⸗ 
zubeugen. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 25. Jun! Anläßlich des 1400 
jährigen Jubiläums der Taufe des Frankenkönigs 
Chlodwig find zahlreiche Pilger aus der pariſer 
Didzefe nach Reims gekommen. Als dieſe fich 
im Zuge mit Bannern vom Bahnhofe nach der 
Kathedrale begeben wollten, wurden ſie von der 
Polizei daran gehindert. Es entſtand ein un. 
bedeutendes Handgemenge, das zu einer Anzahl 
Verhaftungen führte. 

London, 25. Juni. Der „Daily Tele- 
graph“ meldet aus Prätoria von aeftern das Ge⸗ 
rücht, daß ein Angriff auf das Fort Salisbury 
ftattgefunden habe, bei dem die Weißen ſchwere 
Verluſte erlitten. Demſelben Blatte wird aus 
Kimperley geſtern gemeldet, dort erhielten ſſch 
die Gerüchte, daß Salisbury eingenommen ſei; 
50 Mann in dem befeſtigten Lager ſollen getödtet 
und fürchterlich verſtümmelt und die Moximge⸗ 
ſchütze zertrümmert worden ſein. Eine directe 
Beflätigung der Nachricht liegt nicht vor. Aus 
Kapfladt berichten die „Times“ vom geſtrigen 
Tage, das ganze Land um Galisburg ſei im 
Aufftande begriffen. Man warte dort ängftlich 
auf Hilfe. Obgleich Salisbury befeſtigt ſei, fo 
ſeien doch viele außenliegende Plätze ungeſchützt. 
Man nehme an, daß eine flarke Abtheilung von 
Reſchstruppen bald dobin geſandt werden dürfte. 
New Dort, 25. Zuni. Eine Cabelde⸗ 
peſche aus Indianopolis berichtet: Die von 
der demokratiſchen Conventſon des Staates 
Indiana gewählten Vertreter zur Natſonal-Con⸗ 
vention in Chicago find ſämmtlich Silberan⸗ 
hänger. 


Gelegram me. 


Petersburg, 26. Juni. Durch Aller 
höchſten kaiſerlichen Ukas wurde der Juriſt Wo⸗ 
ſewodski zum Berwrfer der eigenen Kanzlei Se. 
Majeſtät des Kaiſers und der Abtheilung für 
Wohlthätigkeitsanſtalten in der Kanzlei Ihrer 
Mojeflöt der Kaiferin Marie ernannt. 

Aus Teheron wird telegrophiſch gemeldet, 
doß der Schah dem Chef der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Teheran Schtſchiglow die Infignien 
des Sorrer⸗ und Löwenordens in Brillanten 
verliehen bat, als Zicken der Artkerrung für 
die wöhrend der Urıuben nech dem Tode des 
verflorbenen Schohs geleiſtete Hilfe. 

Aus Tiflis telegrophirt wan, daß die Eiſen⸗ 
bahn nach Wlad kon kas mit der transkaukaſi⸗ 
ſchen Bahn durch eine Bahnlinie über den Ges 
birgezug des Kaukaſus verbunden werden fol. 
Die neue Linie wird Kutals berühren. 
Petersburg, 26. Zuni. Wie verlautet, 
wird in Kurzem in Niſhni⸗Nowgorod eine neue 
ruffiſch⸗amerlkaniſche Geſellſchaft zum Bau von 
Eocomoliven und Moſchinen mit einem Capital 
von 8 Millionen Rubel gebildet werden. 
NifbnijNomgorod, 26. Juni. Die 
Sitzungen der Experten haben begonney. Die 
Bimmerpreife in den Hotels find abermals er 
mößigt worden. In einem derſelben find Num⸗ 
mern von I Rbl. pio Tag zu haben. 

Bien, 26. Juni. Der Kaiſer empfing den 


Miccioli urd den Auditor bei der päpftlichen 
Nurtiotur in Wien, Locatelli. 

Linz, 26. Juni, Im Strafhauſe zu 
Garflen (Ober⸗Oeſterreich) iſt eine Revolte aus⸗ 


‚aus Narnow, — Rublew aus Odessa, 


Cardinal Agliardi, den päpftlichen Nobelgardiſten 
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gebrochen. Zwei Compagnien Jäger find dahin 
abgegangen. 

Paris, 26. Juni. Der Proceß gegen 
Arton wegen Fälſchungen und Unterſchlagun⸗ 
gen in Höhe von ungefähr vier Millionen 
Franes zum Schaden der Dynamitgeſellſchaft be⸗ 
gann heute um 12½ Uhr. Arton war wegen dieſer 
Vergehen im Jahre 1894 in contumaciam 
zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt wor⸗ 
den. 

London, 26. Juli. Die Verhandlung des 
Proceſſes gegen Dr. Jameſon iſt endgiltig auf 
den 20. Juli. feſtgeſetzt worden. 

Stockholm, 26. Juni. Von Andree iſt 
via Tromſoe ein geſtern aufgegebenes Telegramm 
hier eingetroffen, wonach die Expedition am 20. 
d. früh in Joe Fjord auf Spitzbergen angekom⸗ 
men iſt. Die Ankunft dort ſei durch große Eis, 
maſſen zwiſchen Horſand und Iſe Fjord etwas 
verzögert worden. Im Uebrigen ſei die Reiſe 
ſoweit gut verlaufen und Alle befänden fi wohl. 

Barcelona, 26. Juni. Ein Italiener, 
Correſpondent eines Mailänder Blattes, iſt hier 
verhaftet worden. — Geſtern haben hier weiterere 
Verhaftungen von Anarchiſten ſtaltgefunden. 

New⸗ York, 26. Juni. Nach einer Des 
peſche des „New Vork Herald“ aus Caracas find 
dort Nachrichten aus Guayana eingetroffen, 
welche melden, 19 mit dem britiſchen Beamten 
Harriſon verhaftete Engländer ſeien in Guyuni 
feſigeſetzt worden. l 

Havanna, 26. Juni. Die Operationen 
gegen Maceo haben mit der Berftreuung der 
Aufftändiſchen, welche auf der Flucht ſechszig 
Mann verloren, ihr Ende erreicht. Die ſpani⸗ 
ſchen Truppen beſetzten die Vertheidigungswerke 
der Aufſtändiſchen auf den Höhenzügen der Pro- 
virz Pinar del Rio und ſteckten dreihundert 
Häuſer, darunter dasjenige Macco's in Brand. 
Die Spanier hatten dreißig Verwundete. 


HII 


Warſchau, Marſchalkowska⸗Straße Nr. 144, 
Ecke der Ryſia⸗Straße, 

übernimmt Beſtellungen und ewpfieblt: Pferdegeſchlrre 

aller Art, Sattel, Vorrichtungen neueſlen Syſtems zum 

Einfahren der Pferde, jenliche Sport Uienfilien, Nelſeloſſer, 

ſammiliche Meiſe-Utenſillen und eine große Auswahl von 

Reder-Galanieriewaaren. 

BB Preis-Eovrante auf Verlangen gratis. 


Aneekor mere Fremde. 


Breu Harei, Herren: Goldfeder aus Warschau, 
— Wirs aus Adenau. — Ginsberg aus Piatigorek. ‘ 

Hure! , oe, Herrau: Goldenburg aus Elisawet⸗ 
grad. — Fischer gas Berlin. — Lomy aus Mülhausen, 
— Auderson aus Reval. — Tabak aus Odessa, 

Hot-' Mannteuffel. Herren: Oberst Ewerst, Kap, 
Pustowojtin, Lemanski, Morzycki, Glücksberg, Schwarz, 
Grünkraut und Berends aus Warschau. — Kostau cki 
aus Charbic. — Wyganoweki aus Szydlow. — Bzolowaki 

Imel de be)ıgne. Herren: Odechowsli aus 
Szarowizns, — BKabinowicz aus Petersburg. —  Karn- 
kowski aus Popöwli, ' 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 26, Juni 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.13 — — 10.91 
3 78˙ — — 8.68 — — 8.51 
Im Ausſchonf 100° 11.28 — — 11.06 
2 78° 8.80 — — 3.63 
Gelreidepreiſe. 
Warschau, den 26. Juni 189. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 

Holl. Guld. 

Cbecke: 

auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,55 für 100 Franes. 

auf Amflerdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei⸗ 

ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolpter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale weuer Prägung e 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale SATA 
Dukaten 74.5 100 


giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom . Dezem · 

5 en erfolgter Prägung zu demſelben 
reiſe. 
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Reſtaurant 


M.FRANKFURT 
Täglich 
Concert 


der ſerbiſchen Zigenner⸗Tamburitza⸗ 
Geſaug- und Tanz Truppe 


Orient.“ We 


Entree frei. 
An Sonn- und Feiertagen Früh- 
ſchoppen Concert von 12—2 Ubr. 
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Lagiewniki tod: 
Widzewska 64 
Cena Okowity z dnia 


Nette 
Hurtowa w. 78˙% Es. 8,85. 
Baynkowa w. 78%, „ 3.95. 
(Akoysa 10 kop. od siopnia.) 


DIE SPIEGEL-FABR 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU 


Ur. 10. Rymarska Ar. 10. | 


empfiehlt ihr großes Lager 
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755 
von fertigen Spiegeln, . und Fensterglas 
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Lodzer Tageblatt 


Ein Frauenherz. 
Von 
Hans Richter. 


Faſt ein Jahr hindurch verkehrte ich in der 
Familie Günther, und noch immer flößte mir 
Dora Günther die mit einer ehrfürchtigen Scheu 
gemiſchte Bewunderung ein wie am erſten Tage. 
Sie war ſtets gütig gegen alle Menſchen, ganz 
beſonders jedoch gegen mich, vielleicht weil ſie 
fühlte, daß ich fie liebte, wie man das Unerreich⸗ 
bare liebt, ſtumm, rein, wunſchlos. 

Nie begriff ich, woher andere Männer den 
Muth nahmen, um ſie zu ſchwärmen und zu 
werben, wie um jede Andere ihres Geſchlechts. 
Eiferſüchtig ward ich darum nicht. Alle dieſe 
halb albernen, halb widerlichen Zudringlichkeiten 
reichten ja gar nichl zu ihr hinan. In unbe⸗ 
rührter Reinheit und Höbe ging ſie lächelnd 
ihres Weges. 

Nur einer der Größten — gleich groß an 
Herz und Geiſt — meinte ich, könne ſie gewin⸗ 
nen. Das tröſtete mich, als ich fie verlaſſen 
mußte, da ich nach meiner öſtlichen Heimath ver⸗ 
ſetzt wurde. 


Brieſwechſel zu bitten. So hörte ih während 
dreier Johre nichts von ihr, bis ich den Staats- 
dienſt aufgab, um mich in Berlin als Rechtsan⸗ 
walt einem älteren Landsmann zu aſſocifren. 

Wie oft ich vordem ſehnſüchtig an Dora 
Günther gedacht — jetzt vergingen doch Wochen, 
ohne daß ich mich zu einem Beſuche entſchloß. 
Auch ein trockner Juriſt kann im tiefften Winkel 
ſeines Herzens ein Ideal tragen, das er entweiht 
finden fürchtet .. nein, nicht ent» 
weiht, aber doch verloren, als irdiſchen Befitz 
eines Anderen. Da traf ich fie eines Tages 
allein im Thiergarten. Mit dem erften Blick ber 
merkte ich die Veränderung, welche mit ihr vor» 
gegangen. Auf ihrem fonft ein wenig blaſſen 
Antlitz lag ein rofiger * um die köſtlich ge⸗ 
ſchweiften Lippen ein ſüßes, träumeriſches Lächeln, 
und in den blauen Augen ſchimmerte ein mär⸗ 
chenhafter Glanz. 

„Ich bin verlobt“, ſagte fie. 

Ich hatte es gewußt, 
ſprochen. 

Wortlos ſchritt ich neben ihr. 
ſchwieh, bis wir ihre Wohnung erreicht hatten. 

ier reichte ſie mir mit der alten hinreißenden 
üte die Hand und ſprach: „Beſuchen Sie uns 

recht bald! Sie dürfen uns nicht untreu werden. 
Auch müſſen Sie meinen Verlobten kennen lernen. 
Er heißt Kurt von Ferber, übrigens ein Lands⸗ 
mann von Ihnen“. 

Der Name trof mich wie ein Schlag. Dora 
mein entſetztes Schweigen falſch deuten, 
einem biftenden Blick fuhr ſie fort: 


wieder zu 


bevor ſie 


es ausge- 


mochte 
denn mit 


„Wir werden Freunde bleiben, nicht wahr? Ich 


bitte Sie darum“. 

Wie betäubt ging ich nach Hauſe und fragte 
meinen Freund nach dieſem Ferber. 

„Du ſollteſt ihn doch kennen“, lautete feine 
Antwort. „Jedenfalls hat er bei ung daheim 
ſchon genug von fi reden gemacht“. f 

„Alſo er iſt es wirklich!“ brach ich raſend 
les. „Dieſer herzloſe Schurke, dieſer raffinirte 
Betrüger, der ſich in allem Kotb des Lebens ge⸗ 
wälzt, wagt «8, feine ſchmußige Hard nach Dora 

auszuſtrecken — und Ihr, Ihr ſteht 
e e klärt ſie nicht auf, ſchlagt ih! nicht 
nieder!“ 


Mein kühl-verffändiger Freund zuckte die 
Achſeln. 
„Wer wird ſich die Finger verbrennen, ohne 


Günther 


| ihm fagen 


Auch fle 


Dächern!“ rief ich. „In's Geſicht will ich es 
und unwiderlegliche Beweiſe liefern, 
gerichtliche Akten, die ihn zeigen, wie und was 
er iſt: ein herz⸗ und gewiſſenloſer Schurke unter 
der Maske beſtechender Liebenswürdigkeit. Laſſen 
Sie von ihm ab, Dora!“ 

„Ich liebe ihn“, 
Stimme bebte nicht, wiewohl ſie entſetzlich bleich 
geworden war. „Und wäre er, wie Sie ihn 
ſchildern, ſo glaube ich doch an ſeine Liebe und 
an mein eigenes Herz, und mit dieſem Herzen 
werde ih ihn aus dem tiefften Elend erretten.“ 
8 Und wieder ſtand ich ſtumm, rathlos, be⸗ 
Ich wandte mich zum Gehen. Kein 
Wort, keine Geberde hielt mich zurück. Auch die 
Freundin halte ich verloren. 

An der Hausthür kam mir Ferber entgegen. 
Sein ideal ſchönes Geficht mit den tiefen, glän⸗ 
zend dunklen Augen, welchen die Frauen ſo gern 
glaubten, verfärbte ſich, als ich ohne Gruß an 
ihm vorüberſchritt. Er war ein Schurke, und 
dennoch — beneidete ich ihn. In verſchwende⸗ 
riſcher Fülle hatte die Natur ihre herrlichſten, 
beſtrickendſten Gaben auf ihn gehäuft, und Dora 
Güntber glaubte an ihn. 


erwiderte ſie, und ihre 


ſchämt. 


Süddeutſchland über, wo Ferber irgend eine 
Fabrik, ſch weiß nicht welcher Art, begründet 
batte. Die Eltern ſtarben nach kurzer Zeit, ich 
vernahm nichts mehr von Dora. 

Nach einigen Jahren berichteten die Zeitun⸗ 
nen, daß der Fabrikbefitzer von Ferber nach Ver⸗ 
übung zablreicher Wechſelfälſchungen und anderer 
Schwindeleien flüchtig geworden ſei, ſeine Gattin 
völlig mittellos zurückgelaſſen, dagegen eine be⸗ 
rüchtigte Theaterdame mitgenommen habe. Schon 
am folgenden Tage wurde feine Ergreifung ge⸗ 
meldet. 

Dora im Elend! Das mußte mich alles 
vergeſſen laſſen, was ich um ſie gelitten und was 
ſie mir angethan. Im erſten Augenblick wollte 
ich ihr ſofort zu Hilfe eilen, dann hielten mich 
wieder allerhand Zweifel und Bedenken zurüd, 

Eines Tages hatte ich ſoeben meine Sprech⸗ 
ſtunde geſchloſſen, als der Bureauvorſteher noch 
eine Dame anmeldete. Sie heiße Dora, habe ſie 
geſagt. 

N leid darauf ſtand fie vor mir. Ich mußte 
die Zähne zuſammenbeißen, um nicht in einen 
Wehruf auszubrechen. Was war 
bolden, füßen Mädchenblume 
Schurke, der Mörder! 20 

Wieder ſchien fie meine Gedanken zu er⸗ 
rthen. Sie preßte meine Hand mit ihren, ach, 
jo mager gewordenen Fingern und flüſterte: 
„Sprechen Sie kein Wort gegen ihn! Kein Wort, 
je Freundſchaft für Dora Günther 
Sagen Sie mir nur, ob Sie 


aus meiner 


geworden! Der 


wenn Sie 
empfunden haben. 
mir helfen wollen.“ 

„Wünſchen Sie, daß ich Herrn von Ferber 
vertheidige oder daß ich die Eheſcheldungsklage 
gegen ihn einleite 9° fragte ich ganz geſchäftsmäßig, 
obwohl mir das Blut 
Adern raſte. 

„Ich bin im Beſitze einer Hypotbek, des 
Letzten, was ich mein nenne, doch will mir Nies 


glühend heiß durch die 


mand baares Geld dafür geben, 
gend bedarf. Zeigen Sie mir einen Weg, nur 
einen Wen, das Werthpapier zu verkaufen“ — 
die Scham färbte ihr verfallents, rührendes 
Geſicht. 


Ich verſprach, mein Möglichſtes zu thun. 
Sſe ließ das Juſtrument zurück und gab mir als 
Adreſſe einen ſehr beſcheidenen Gaſthof an. 
„Schreiben Sie mir, Herr Doctor!“ 

Sonſt hatte fie mich field beim Namen ger 


deſſen ich drin⸗ 


gen Unterſuchungsgefängniß entſprungen, und zwar 
mit Hilfe ſeiner Gattin. Dieſe allgemein be⸗ 
liebte und beklagte Dame, bekanntlich eine her⸗ 
vorragende Schönheit, hat einen Gefängnißauf⸗ 
ſeher beſtochen und außerdem die Flucht ihres 
Gatten perſönlich unterſtützt. Der wachhabende 
Poſten, welcher den Ausbruch zu ſpät bemerkte, 
gab nach dreimaligem Anrufen Feuer auf die 
Flüchtlinge, und die erbarmungsloſe Kugel traf 
ſtatt des Schuldigen die aufopfernde ſchuldloſe 
Frau. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe verſtarb 
fie nach einer Stunde, ohne die Befinnung wie⸗ 
der erlangt zu haben, Ferber iſt entkom⸗ 
men.“ — — — 

Er wurde nicht wieder ergriffen; wenigſtens 
iſt mir nichts davon zu Ohren gekommen. In 


einem abgelegenen Winkel des Friedhofes zu 
St. ſchlummert Dora... ihr Herz hat Frieden 
gefunden. 5 


Der Zaunengel. 
Von 
S. G. Krauß. 


„Ein Narr biſt, Jung', ein ganz und gar 
verdrehter, hirnverbrannter! Und fetzt machſt raus 
und in's Bett, verſtanden 7 Sonſt giebts Schellen, 
n 

Der alte Herr ließ die ſckeltende Rede ab⸗ 
ſchnoppen. Der Junge war ja eben zur Thür 
hinausgehuſcht, und loszudonnern auf einen, der's 
gar nicht mehr hörte, wäre Verſchwendung der 
Lungenkraft und unnütze Aufregung geweſen. 
Heiß war ihm ohnehin ſchon geworden, dem 
alten Herrn, von dem Aerger, fo heiß, daß 
er das Käppchen von dem kahlen Scheitel nahm 
und auf den Tiſch warf trotz der Erkältungs⸗ 
gefahr. 

Um ſich zu beruhigen, brachte er die Brille, 


die er vorhin, als der Junge mit ſeiner Dumm⸗ 


heit herangekommen war, auf die Stirn hinauf 
geſchoben hatte, wieder herab zu ordnungsmäßigem 
Sitz auf dem Naſenrücken, ſchraubte den Lampen⸗ 
docht höher und begann in dem alten, handge⸗ 
ſchriebenen Buche zu leſen, das vor ihm auf der 
Tiſchplatte lag. Es war die Familienchronik der 
Keeſerlinge zu Detwang, dem weiland freien 
Reichsdorfe. 

Da ſtand's jo zu leſen, in graugewordenem 
Schwarz auf vergilblem Weiß, was dieſe Keeſer⸗ 
linge für eule geweſen. Ein freibürtiges, rath⸗ 
mäßiges, waffenfähiges Geſchlecht. War nicht ein 
Keeſerling regierender Bürgermeiſter zu Detwang 
anno 1519, zur ſchweren Reformatſons- und 
Kriegszeit? Und ſtach nicht Thomas Keeſerling 


anno 1644 den Ritter Botho von Aplingen vom 


Gaul in dem Turniere, das ſtattfand damals auf 
de freien Reichsdorfs eigenem Turnierplatz ? 
Zwar der Turnierplatz war heute zum Theil eine 
Wieſe, auf der des Langen⸗Müllers Gänſe ſchnat⸗ 
terten, zum Theil ein Gemüſegarten, in dem die 
Frau Paſtor ihren berühmten Kohl zog, und der 
Nachkomme der Keeſerlinge war ein ehrſamer 
Schmied, Thiexarzt nebenbei, — aber fo ehren⸗ 
volle Traditionen wollten hochgehalten ſein trotz 
alledem! Deshalb ja batte der Bauernſchmied 
feinen Einzigen aufs Eymnaſfium gehen loſſen 
nach Rothenburg henauf, trotz des ſchweren Gel⸗ 
des, das die Bildung koſtete. Und jetzt wo der 
Bengel die Reifeprüfung beſtanden hatte, und 
demnächſt nach Würzburg geben konnte, um die 
Richte zu ſtudiren oder Theologie, um fo dem 
alten Namen zu neuen Ehren zu verhelfen, 
wenn er ſpäter etwa rechtskundiger Bürger⸗ 
meiſter würde oben in Rothenburg oder Paſtor 
im nahen Mergentheim, ſitzt kam der Bengel und 


ſagte: „Vater ich möcht zum Theater!“ 


Es war zum Deubelholen! 


Mond gerade ſtand, einen dunklen Schatten unter 
ſich, in dem gut ſich verbergen war. 

Von dem Etwas, das ſich die Gelegen⸗ 
heit zu Nutze gemacht und fich verborgen hatte 
auf das der Peter ſo eifrig einredete, ſah 
man nichts als ein paar ſeltſam leuchtende Au⸗ 
gen, Nixenaugen, die es armen Erdenkindern an⸗ 
thun. 

„Er will nicht, mein Vater,“ klagte leiden⸗ 
ſchaftlich der Peter, „er hat feine alten Ritter⸗ 
geſchichten im Kopf und will lieber feinen einzi⸗ 
gen Sohn unglücklich ſehen, als daß er ihn etwas 
werden läßt, was den dummen alten Keeſerlingen 
nicht taugen würde, wenn ſie darum wiſſen könn⸗ 
ten. Was fol ich nur thun!“ ö 

„Mitkommen ſollſt Du. Wenn der Alte nicht 
will, wider ſeinen Willen. Es wird hinterher 
ſeine Zuſtimmung ſchon geben, wenn Du in ein 
paar Jahren wiederkommſt, berühmt, ein paar 
Orden auf der jungen Bruſt, die Taſchen voll 
Goldstücke. .“ 

„Und Dich am Arm, als mein ſchönes ſüßes, 
junges Weib!“ jauchzte der Knabe, „Komm komm, 
ich gehe gleich mit Dir.“ 

„Gleich 7 Ach nein, das wäre dumm. Mor⸗ 
gen reift die Geſellſchaft ab, reife Du auch, in 
Ansbach treffen wir zuſammen und fahren mit 
einander weiter. Wenn Du fetzt in der Nacht 
ſchon abgehſt, alarmirt Dein Vater vielleicht die 
Gendarmerie und ſie faſſen Dich noch auf dem 
Bahnhof ab. Morgen, Peter, morgen mit dem 
erſten Zug.“ 

Bei ſchwieg und ſah verzweifelt vor ſich 

n. 


„Fürchteſt Dich, Peterlein, Du wirft allein 
nicht die Courage haben 7“ ſpottete lockend die 
Stimme. „Da weiß ich ein Mittel, ein gutes 
Mittel. Nicht umſonſt heißen ſie mich die Mixe. 
Der Burſch, der unſersgleichen küßt, fa recht heiß 
mitten auf den Mund, der gehört uns mit. Leib 
und Leben, der folgt uns nach bis ans Ende der 
Welt. Komm her, Du dummer Peter, daß ich 
Dich küſſe!“ 

Eine weiße Hand langte aus dem Schatten 
bervor und zog Peter in den Schatten hinein. 
Dann klangen Küſſe, ſeltſam wilde, ſtöhnende 
Küſſe, und erſtickte, ſtammelnde Worte 

„Auf Wiederſehen, morgen, börſt Du, Peter!“ 

Ueber die Turnierwieſe flog etwas Dunkles, 
Schlankes nach der Straße zu, die im Mond⸗ 
ſchein weiß hinüberleuchtete. Peter ſah, dem 
huſchenden Dinge mit heiß pochenden Schläfen 


nach. 

Da raſchelte es im Buſch und der Junge 
ſchrak zuſammen. “ist 

Eilig ſchritt er heimmärtd, Das Thor war 
verſchloſſen, ſo ſtieg er über den Gartenzaun. 
Drinnen im Flur ſireifte er die Schuhe von den 
Füßen und ſchlich auf den bloßen Socken hinauf 
in ſeine Kammer. 

Die Sparbüchſe holte er vom Sims. Da 
waren wobl hundert Mark drin. Er ſteckte fie 
ein, ohne ſie erſt zu zerbrechen. Etwas Wäſche 
band er zuſammen und dann fegte er ſich auf 
den Rand ſeines Bettes, das Bündel auf den 
Knien, die alte ſilberne Conſirmationsuhr in der 
Hand, und ſah im Mondlichte den Zeigern zu, 


die langſam vorwärts rückten. Endlich war es fo 


weit, war es vier! 1) ; 
Auf demfelben Wege, auf dem er in da 


Vaterhous geſchlichen war, ſchlich Peter aus ihm 


heraus und flog im Morgengtau das Dorf 
entlang, voll Angſt, jemanden zu begegnen. Da 
und dort glomm ſchon Licht aus den Fenſtern der 
Bauernhäuſer. Die Leute ſtonden eben auf. 

Urgeſehen kam er hinaus an die Turniers» 
wieſe und ſchlich über ſie hin, den Pfarrgarten 
entlang, um die Straße zu gewinnen. 

Da rief ihn eine leiſe Stimme an. 


es röthig zu haben! Das kluge, ſtolze Fräulein 
Günther iſt jedenfalls die Letzte, Belehrungen 
ſolcher Art anzunehmen, und Ferber hat ſtets fo 
auf der Meſſerſchneide zwiſchen Recht 
daß ihm furiſtiſch noch 
kein Makel anhaftet. Meines Erachtens giebt 
es nur wenige fo hartgeſottene Halunken wie 
ihn, aber ich werde mich büten, das jemandem, 


nannt. 

„Darf ich nicht ſelbſt lowmen !“ 

Sie lächelte ſchmerzlich. „Wenn Sie ſich 
meiner nicht ſchämen.“ 

Wie ein erblichener Sonnenſtrahl ſtand fie 
vor mir. O, daß ich ſchweigen mußte! 

Die Hypothek war nicht das Papier werth, 
Ich belog ſie aber 


Wie der Junge nur zu der Idee kom! Dro⸗ 
ben in Rothenburg ſpielte heuer, wie ſchon feit 
einigen Jahren, eine Wandertruppe im alten 
Schrannenhauſe Theater, im Juni und Auguft, 
füe die vielen Fremden. Der Junge war öfters 
hingegangen, neulich erſt, da ſpielten fie fo etwas 
Bürgerliches, Kabbelei und Liebe, oder wie das 
Ding hieß — der Junge kam ganz verrückt nach 


„Peter!“ g 

Peter blieb ſtehen und ſtarrte durch Idas | 
Gitter und fein Herz flodte vor Schrecken. Das 2 
war ja die blonde kleine Lieſe, Paſtors Lleſe, mit Pr 
der er fo gern prfpielt” hatte — früher. Nun f 
waren fie groß. Er firhzehn, fie fünfzehn, und 
ſahen einander nur ſelten mehr. Und gerade jetzt 1 
mußte fie ihm in den Weg kommen! 14% | 


gewandt 
und Unrecht balancirt, 


worauf ſie geſchrieben ſtand. 


außer Dir, zu ſagen. Uebrigens, mein lieber [und zahlte ihr nach zwei Tagen den annähernden | Haufe .. . follte das ihm den Kopf verdreht Guten Morgen, Fräulein Lieſe“, ſagte Pe⸗ Ei 
Doctor, biſt Du einfach eiferſüchtig. Gieb das | Betrag, etwa 4000 Mark, aus. Was ſollte mir | haben 7 Ei ja freilich und noch ewas! Wenn ein | ter endlich mit eee Gene Ie e * a 

12 auf! Es nutzt Dir alles nichts. Der Kerl hat | das Geld, da fie darbte! Mann oder ein Knabe Dummheiten macht, iſt früh auf “ 15 | 
die Weiber immer om Schnürchen gehabt.“ Ein Schimmer der alten Herzlichkeit ſtieg | allemal ein Weibftück dahinter ... und bei tem 


„Wo willſt Du hin, Peter 9“ einc Br 
Zur Tauber hinunter, Krebſe fangen.“ Bi 
„Und dazu brauchſt Du das Reifebündel, 

Peter ? Peter, Du lügſt. Du willſt nichts fan? 

gen, Du willſt Dich fangen laſſen, Peter. 

von der Sünde. Du willſt durchbrennen, mlt 
ihr, die Du heute Nacht an dieſer Stelle ge. 
küßt baft.“ Ei 

Peter nahm eine hoheitsvolle 


Darauf hatte ich nichts zu erwidern. 

Nach einer ſchlofloſen Nacht ging ich zu 
Dora. Als ſie vor mir ſtand mit ihrem ſüßen 
Lächeln und den glücklich ſchimmernden Augen, 
entſank mir aller Muth. Kein Wort wäre über 
meine Lippen gekommen, hätte ſie nicht geſagt: 
„Wie hübſch, daß Sie gerade jetzt kommen! Ich 
erwarte jeden Augenblick Ferber,“ 8 


in ihren Augen auf, als ſie mir dankte. 

„Wie tief beſchämen Sie mich, da ich vor⸗ 
dem Ihre Freundſchaft ſo übel belohnt habe.“ 

Keine andere Erwähnung der Vergangen- 
heit, der Gegenwart, der Zukunft! Wir ſprachen 
vom Wetter, vom Theater, als ſäße die Lange⸗ 
weile zwiſchen uns, anſtatt Elend, Noth, Schuld 
und Begehren. 


Theater da oben ... Aber nein. Nein und tou« 
ſendmal nein. Der Junge iſt ein Kerferling und 
ein Keeſtrling kowmt nicht auf Abwege. In fo 
Einem ſteckt was drin 

Der olte Mann ſchraubte die Lampe herab 
und nahm ſie dann in die Hand, um hinüberzu⸗ 
gehen in feine Schlafſtube. 


Als er an der Kammertbür feines Einzigen allung an. 2 | 


Sie ſagte nicht „meinen Verlobten“, wie Ja, Begehren, ſündiges, wahn finnigts Be. vorüberkam, blieb er einen Augenblick unſchlü Ich weiß nicht, mein Fräulein,“ 1 1 
das wohl natürlicher giweſen wäre. 68 ſehien [ gehren flammte in mir auf. Jetzt mußte ſie doch ſtehen. ; 1 00 möglichſt en mit ale 6 1 
mir, daß fie eine heimliche Wonne empfand, den | den Elenden aufgeben, wieder frei werden. Ich Ob ich bineingehe und ihm ins Gewiſſen | in meine Angelegenheiten mengen und n Bir" 


geliebten Namen auszuſprechen, und das brachte 
mich in Wuth. Mit der brutalen Rückfichtslofig⸗ 

keit hoffnungsloſer Eiferſucht ſchleuderte ich ihr 
. alles in's Geficht, was ich über Kurt von Ferber 
0 wußte: daß er von feinen Jünglingsjohren an 
ein Wüſtling, Trinker und Spieler geweſen, daß 
er mit raffinirter Planmäßigkeit jeden Vertrauen⸗ 


kannte dieſes Frauen herz noch immer nicht. 

Als ich den Meinem Gaſthof am Abend wie⸗ 
der aufſuchte, war Dora bereits abgereiſt. Die 
Wirthin übergab mir ein verſchloſſenes Couvert, 
das fie für mich zurückgelaſſen hatte. Es ent» 
bielt ihr Bild aus ihren Mädchenſahren und ein 
„Ich danke Ihnen 


rede? Nein, das thu ich nicht. Heute laſſe ich 
ibn ſchlafen. — Und ſo ſchriſt er weiter in feine 
Schlafſtube. Es war auch am beſten ſo — für 
der alten Keeſerling vämlich. Denn wäre er, 
| feiner erſten Regung folgend, in die Kammer ein⸗ 
getreten, ſeinem Sobne zu Ger the zu reden, fo 
kätte ihn leicht ein Schlägleln getroffen oder ſonſt 


überhaupt von ihnen wiſſen können 7“ Ina 1 
„Was ſch davon wiſſen kann, Peter 7 Ich 
ſtand hinter dem Buſch als ... Ach peter, Peter 
haſt Du denn alles vergeſſen ? eu 
Peter flöhnte laut auf. 11 % ı 
„Lieſe. . Lieſe .. verzeih mir ha 


Du mich denn wirklich lieb ... Es war ſa nu. 


ah 
x 


| 
Eine Woche ſpäter begegnete ich ihr wieder. 
Sie ging an mir vorüber, ohne mich ſehen zu 
Ich hinterließ in Berlin keine intimeren Bes wollen. Dann kam die Hochzeit, zu der ich nicht 
ziehungen und wagte auch nicht, Dora um einen | eingeladen wurde; das junge Paar ſiedelte nach 
Zettelchen mit den Worten: 


1 den betrogen, Frauen um ihre Ehre und Männer | von garzem Herzen und bitte Sie, mir nicht zu etwas der Geſundheit Schödliches. Sein Sohn war] Dummheit, Lieſe .. „ oder nein; Nartheit 1 
1 um ibr Geld, daß er nur durch feine Geſchick.] zürnen. Leben Sie wohl. Dora.“ nicht drin in der Kammer. f böſe, Medi. N häprtige FH A 1 Er 
MT lichkeit dem Strafrichter entronnen, daß daheim „Ihr nachreiſen l“ war mein eiſter Gedanke, Der fand draußen vor dem Dorf, am Rande] haft mich gerettet ... Haft mich geſcheidt und 
u die gute Geſellſchaft ibn längſt ausgeſtoßen, der zweite: „Wie wihſt Du ihr gegerübertreten, | der Wieſe, die chedem ein Turnierplotz war. Sein] gut gemacht . Cen 26 © A 
et > nd daß ſein Vater ous Gram über ihn ge» | was ihr jagen #* hübſches, junges Gefiht ſah todtenbleih aus im „Wirſt Du drüben bleiben, Peter? Gilt, nun a Ki 
wa; ſtorben on Ich blieb. weißen Mondlicht und feine Augen glübten jo | möchteſt Du über das Gitter ſpringen, zu mir, N. 
Bam: Nicht um eine Linie ſenkte ſich Doras hoch Und wieder noch zwei Tagen brachten die ſeltſam. Er redete eifrig auf etwas ein, das im] und mich küſſen, wie . die andere ? Daraus 2 
Sie . erbobenes Honpt. Sie ſah mich nur mit einem Zeitungen in ihrem häßlichen Reporterſtil die [Schatten des Nußbaumes fland. der feine Wur⸗ wird nicht. Da mußt Du erft tauſendmal * 
IB 06 an verächtlichen Blick an und ſprach: „Ich glaube | Nachricht: „Die bekannte Affaire Ferber has eine] zeln hinter dem Zaun in des Pfarrherrn Grasgar⸗ Deine Lippen waſchen, daß ſie wieder rein wer- 
8; Ihnen nicht!“ 3 ö neue, überraſchende und theilweiſe hochtrogiſche | ten hatte, feine Zweige aber über den Zaun hin⸗] der. Jitzt geh nach Haufe und bitte Denen 
Er Daheim pfeifen es die Spatzen von den | Wendung genommen. Ferber iſt aus dem hiefl⸗ | auöfircdte. Und die Zweige warfen, wie der | armen alten Vater um Verzeihung... Ja, was 
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iſt denn .. Peter ... Peter! Was Täufft 
Du fo? Nimm doch das Reiſebündel mit, das 
dort im Gras liegt. Wäre ſchade um die gute 
Wäſche, die darin if. So. Nun geh. Adieu, 
Peter.“ 

Der alte Keeſerling erſtaunte nicht wenig, 
als ſein Junge zu ihm ins Zimmer ſtürmte, ihm 
an den Hals flog und ihm das naſſe Geſicht — 
der alte Keeſerling wuſch ſich eben — mit ſtür⸗ 
miſchen Küſſen bedeckte. 

„Junge, was haft Du 9* 

„Vater, . . ich wollt fortlaufen ... heim- 
lich. . aber da kam mir ein Engel entgegen 

und hat mich feſtgehalten ... und hat mir 
das Herz in der Bruſt umgekehrt ... verzeih 
mir Vater l“ 

Der Alte ſah dem Knaben prüfend 
Geſicht. 

„Ein Engel! Na ja — ich wußt's ja gleich. 
Steckt eben ein Keeferling in Dir. Der Keeſer⸗ 
ling — das war Dein Engel! . 


ins 


Eine verfehlte Speeulation. 


Humoreske nach dem Engliſchen 
von 
Anna Nagel. 


L 


„Du, Tim! ich werde mich verhelrathen!“ 
ſagte Onkel Cottell in feſt entſchloſſenem Tone. 

„Was! ſchon wieder!“ fragte fein Neffe er⸗ 
ſtaunt. f 

„Was heißt, ſchon wieder? War ich viel⸗ 
leicht ſchon vorher verheirathet 9° 

„Nein, das nicht, aber Du wollteſt ſchon 
mehrere Male, das wollte ich damit ſagen“, er 
klärte Tim. „Uebrigens, kenne ich die Glück⸗ 
liche “ 

„Es iſt Miß Sybilla Holt“, verſetzte Onkel 
Cottell mit geheimnißvollem Flüſtern. „Die 
reigenöfte . . die. . die .. 

„Na, ich weiß ja, Schluß!“ fiel Tim fehr 
ungehörig ein. 

„Ich lernte fie neulich Abends bei der filber⸗ 
nen 7100 meines Freundes Dunbam kennen 
und glaube, ich habe einen guten Eindruck auf 
fie gemacht. Ich bin ja allerdings älter als fie; 
aber ich ſehe weit jünger aus, als ich bin; meinſt 
Du nicht auch, Tim 7“ 

Tim betrachtete ihn kritiſch, ohne eine Mei⸗ 
nung abzugeben. Herr Cottell war über fünfzig 
Jahre und ſah auch ſo aus; er war ein dicker, 
Meiner Herr mil kurzen Beinen, und einem brei⸗ 
ten Vollmondsgeficht, deſſen Ausdruck kein ſehr 
intelligenter war. 

„Haſt Du ihr denn ſchon einen Antrag ger 
macht 9° 

„Nein, noch nicht, ich habe fie ja erſt ein» 
mal geſehen, und außerdem —“ Onkel Cottell 
ſeufzte tief, — „bin ich ja fo ſchüchtern, fo 
schrecklich ſchüchtern. Das einzige Mal, da ich 
einen Antrag machen wollte, war, als ich jenen 
Brief an die Wittwe ſchrieb. .. na, Du weißt 
ja, Du baft mir 1 noch bei dem Brief geholfen. 
„Ach,“ fügte er, abermals ſeufzend hinzu, „fie dat 
mit nie geantwortet.. . . Uebrigens kennſt Du 
Miß Holt vielleicht!“ 

10 „6 erinnere mich nicht, ihr je begegnet zu 
ein. 

„Wenn ſie mir einen Korb giebt, Tim, 
wenn ich fie verliere, wie ich die andern verlo⸗ 
ren habe“, ſchrie Onkel Cottell wild, dann werde 
ich denken, es ruhe ein Fluch auf mir und des 
Heirathen aufgeben. Ich werde nie wieder lieben 
und einſam ſterben.“ 

F da murmelte Tim. — — — 

nkel Cottell war fein Vormund geweſen 
und er hatte ſich ſchließlich daran gewöhnt, das 
ſlattliche Vermögen des Onkels als fein Eigen» 
thum zu betrachten. 

ch bin ſein einziger Verwandter,“ klagte 
er ſeinem Intimus Ted Merrows, als ſie am 
nächſten Morgen in ihrem gemeinſchaftlichen Zim⸗ 
mer beim Frühſtück ſaßen. „Was ihm gehört, 
gehört folglich auch mir. Er hat das tauſendmal 
geſagt; wenn er ſich aber verheirathet, fo be» 
kommt ſeine Frau auf jeden Foll die Hälfte, und 
kommen noch Kinder dazu, ſo bleibt mir nur der 
Strick, an dem ich mich aufhänge.“ 

Ted Merrows legte ruhig feine Zeitung bei⸗ 
ſeite und ſagte mit größter Seelenruhe: 

„Deshalb brauchſt Du Dich aber nicht ſo 
furchtbar aufzuregen. Warte doch die Sache ab, 
er wird ſich noch oft genug verheirathen.. “ 

„Ja, aber diesmal ſcheint er feſt entſchloſſen; 
er färbt fi ſchon die Haare und treibt Zimmer⸗ 


gymnaſtik.“ 
allerdings bedenklich,“ rief Ted, 


„Na, 
verſeßte Tim. „Wenn es nicht anders geht, ſo 
werde ich ihm ſagen, ich habe entdeckt, fie wäre 
ſchon verlobt. Damit habe ich ihn ſchon zwei⸗ 
mal hineinfallen laſſen; er iſt ſo nervös und be⸗ 
kommt dann Angſt. Die Wittwe vor drei Mo⸗ 
naten war bisher der gefährlichſte Fall. Ich 
dachte damals wirklich, ich hätte mein Spiel ver⸗ 
loren. Er war jo aufgeregt und wollte zu ihr 
gehen, doch ich redete ihm ein, das wäre nicht 
paſſend; er ſollte ihr erſt ſchreiben und fie um 
die Erlaubniß bitten, bei ihr vorſprechen zu dür⸗ 
fen, Dann machte ich mich anheiſchig, den Brief 
ſelbſt zur Poſt zu bringen, warf ihn aber ins 
Beuer. Als er keine Antwort bekam, meinte er, 
er hätte lieber nicht ſchreiben ſollen, denn er 
glaubte, unverſchämt geweſen zu ſein, und fie 
fühle ſich beleidigt.“ ' 

„Da haſt Du ja Glück gehabt, aber jo gut 


odzer Tageblatt. 


wird es wohl nicht jedesmal ohen,“ brmerkt- Ted 
Merrows. „Befolge meinen Rath und ſuche ihm 
zuvorzukommen.“ 

„Wie meinſt Du das ““ 

„Nun, Du biſt alt genug zum Heirathen, 
und als einziger Erbe Deines Onkels für jede 
heirathsfähige Dame ein ſchätzbarer Artikel; wenn 
er ſich aber verheirathet, ſo wirſt Du eben ein⸗ 
fach ein Muſter ohne Werth: denke daran, ſo 
lange Du noch ſelbſt ein Erbe biſt und ſchau 
Dich nach einer entſprechenden Erbin um. Du 
kannſt den alten Herrn nicht am Heirathen hin⸗ 
dern, aber Du kannſt ihm zuvorkommen, indem 
Du Dich zuerſt verheiratheſt.“ 

„Aber ich kenne doch Niemanden“, jammerte 
Tim. „Wie ſoll ich denn eine reiche Erbin ſo 
ſchleunigſt finden!“ 

„Die findeft Du ſchon durch eine Heiraths⸗ 
zeitung.“ 8 
Unfinn, reiche Erbinnen 

„Sof Alle reiche Erbinnen verkehren nicht 
in der Geſellſchaft, einzelne inſeriren doch. Wenn 
der Onkel Dich nachher wirklich im Stich läßt, 


inſeriren 


ſo biſt Du wenigens aus der Klemme und 
brauchſt Dich nicht zu Tode zu arbeiten, wovon 
Du, wie ich wohl weiß, überhaupt kein 
Breund biſt.“ 

II. 


Tim hatte eine ſchreckliche Angſt vor der 
Armuth und noch mehr vor der Arbeit, und der 
Gedanke, daß fein Onkel fi ver eirathen könnte, 
quälte ihn den ganzen Tag. Er ſpeiſte an die⸗ 
ſem Abend allein in einem Reſtaurant am Strand 
und kaufte ſich auf dem Rückwege eine Heiraths⸗ 
zeitung. Er athmete etwas erleichtert auf, als 
er bei feinem Eintritt in das Zimmer bemerkte, 
daß Ted Merrows noch micht zu Haufe war. Er 
öffnete die Zeitung und las eifrigſt die einzelnen 
Anzeigen, bis er auf folgende Annonce ſtieß: 

„Maud, jung, brünett und hübſch, mit Pri⸗ 
vatvermögen, wünſcht mit einem vermögenden 
Herrn in mittleren Jahren, möglichſt mit Erb- 
ſchaftsousſichten, in Briefwechſel zu treten. Briefe 
find zu richten unter Maud on die Expedition 
dieſes Blattes“ 

Tim war allerdings kein Herr in mittlerem 
Alter, aber er betrachtete dies als einen Vorzug. 
Er las die Annonce mehrere Male durch und bes 
ſchloß, fie zu beantworten. 

„Beim Schreiben riskire ich ja nichts“, ſagte 
er fih. „Wenn ich meinen Sinn ändere, oder 
fie mir nicht gefällt, kann ich die Sache ja im⸗ 
mer noch aufgeben.“ 

Er ſchrieb alſo. Er ſchrieb von feinem 
Einkommen, ſagte aber nichts von feinem Alter, 
ſondern wünſchte eine Unterredung. Wenn er 
ſeine genaue Stellung auseinanderſetzte, ſo fürch⸗ 
tete er, ſie könnte ſeine Lage durchſchauen; konnte 
er dagegen mit ihr ſprechen, ſo ſchmeichelte er 
ſich, ſeine perſönlichen Vorzüge und der Reiz 
feiner Unterhaltung würden fie über Alles bin» 
wegtäuſchen. Er unterzeichnete den Brief mit 
feinem eigenen Namen T. Cottell, damit die 
Sache vertrauenerweckender ausſah und trug ihn 
ſelbſt nach der Zeitungs expedition. 


III. 


Als er das, was er gethan hatte, am näch⸗ 
ſten Morgen mit kaltem Blute überlegte, bereute 
er halb und halb feinen Entſchluß. 

Troßdem erkundigte er ſich einige Abende 
fpäter in der Expedition nach dem Briefe, doch 
es war keiner da. Er ging daher zu feinem 
Onkel Cottell, aber derſelbe war nicht anweſend 
und ſo begab er ſich wieder nach Hauſe. 

Sein Intereſſe an der Heiraths angelegenheit 
war bedeutend abgekühlt; trotzdem fragte er, als 
er am nächſten Sonntag Nachmittag feinen Onkel 
auffuchte, in der Zeitungsexpedition wieder nach 
dem Briefe und erfuhr zu feiner großen Ent⸗ 
täuſchung, es wäre noch immer keiner da. Er 


meinte, ſeine Epiſtel hätte keinen guten Eindruck 


gemacht und beſchloß, 
denken. \ 
Als er um die Ecke bog, begegnete er zu 
feiner großen Ueberraſchung dem Onkel Cottell, 
der einen neuen hellen Anzug und eine Blume 
im Knopfloch trug. N 

„Tim, Junge,“ rief er vergnügt, „Dich er⸗ 
wartete ich ja täglich. Thut mir leid, daß ich 
neulich nicht zu Hauſe war, hatte wichtige Ge⸗ 
ſchäfte !“ 5 
„So,“ verſetzte Tim in düſterer Ahnung, 
denn er dachte an Miß Holt. 

„Jawohl,“ entgegnete Onkel Cottell, blinzelte 
mit dem linken Auge und ſtieß feinen Neffen 
mit vergnüglichem Schmunzeln in die linke Seite. 
„Du, es bleibt dabei, ich verheirathe mich.“ 

„Mit Miß Holt?“ ſtotterte Tim. 

Nein,“ lachte Onkel Cottell, „das wirſt 
Du nie errathen, es iſt die Wittwe, — Miſlreß 
Nettley, Du erinnerſt Dich doch, daß wir ihr 
ſchrieben? Sie hat meinen Brief neulich 
beantwortet, gerade eine Stunde bevor Du 
kamſt.“ 

Tim war zu verwint, um ſich über den 
Sinn der Worte rollſtändſg klar zu werden und 
darum flotterte er: 

„Aber Du fogteft doch, wenn Dir Miß Holt 
einen Korb geben würde, ſo würdeſt Du das als 
einen Fluch betrachten und ...“ 

„Ich habe gar nicht um Miß Holt's Hand 
angehalten, außerdem hatte ich der Willwe vor 
drei Monaten geſchritben, fie hatte alfo ſozuſagen 
das Vorzugsrecht.“ 

„Borfele zur erſten Hypoſbek', 
Tim mit einem Blick auf ſeinen Onkel. 

„Hier iſt ihr Brieſ“, ſagte Onkel Cottell, 


gar nicht mehr daran zu 


murmelte 


der dein Einwurf allücklicherweiſe 
bitte, „lies ihn ſelbſt.“ 

Er legte das Schreiben 

und dieſer las folgende Zeilen: 

„Verehrter Herr! 

Wenn Sie die Güte haben wollen, mich zu 

beſuchen, ſo werde ich Sie mit Vergnügen 

empfangen. Ich bedaure, daß Sie mir nicht 


nicht gehört 
in Tim's Hände 


Ihre eigene Adreſſe angegeben haben und will: 


15 nicht für einen Mangel an Vertrauen an» 
ſehen; 
daß wir faſt Nachbarn find, und ich Sie ſchon 
dem Namen nach kenne, da ich das Vergnügen 
hatte, Ihnen vor nenig Monaten zu begegnen. 
Unter dieſen Umſtänden haben Sie wohl nichts 
dagegen, wenn ich den Brief in Ihre Privat⸗ 
wohnung ſende, die ich aus dem Adreßbuch er⸗ 
fahren habe. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Maud Nettley“. 


Timm durchfuhr es wie ein Blitz, daß das 
ja ſeine Maud und der Brief an ihn gerichtet 
war; doch leider konnte er es ja nicht ſazen. 


„Was meint ſie denn nur mit Deiner 
Adreſſe ?“ ſlotterte er, um nur etwas zu 
ſprechen. 


„Ach, weißt Du, ich war ſo nervös, als ich 
den Brief ſchrieb und muß wohl vergeſſen haben, 
die Adreſſe beizufügen. Darum hat fie auch 
nicht früher geantwortet, ſie konnte es eben 
nicht; darum hat ſie auch im Adreßbuch nach⸗ 
geſehen.“ 

„Iſt ſie jung!“ fragte Tim. 

Ich dachte zuerſt, als ich fie ſah, fie wäre 
vierzig; ſie iſt aber erſt neunundzwanzig; ſie hat 
es mir ſelbſt geſagt. Ich habe ihr mein Check⸗ 
buch gezeigt, und ſie meinte lächelnd, nachdem 
fie es eifrig durchgeleſen: „Das brauchten Sie 
mir eigentlich nicht zu zeigen.“ 

„Wann iſt denn die Hochzeit “ flöhnte Tim 
halbtodt vor Angſt. 

„Nächſten Monat!“ 


„Nächſten . . 9" 
„Monat. Ich will eben das Aufgebot be⸗ 
ſtellen. Du kannſt mitkommen. Außerdem kannſt 


Du mir auch den Gefallen thun und als Braut- 
führer fungiren; nicht wahr, Du thuſt mir die 
Liebe? . 

Tim that ihm aber nicht die Liebe, denn er 
war am nächſten Tage „ins Ausland“ gereiſt, zur 
tiefſten Betrübniß feiner Gläubiger, die ihm blus 
tige Thränen nachweinten. 


Vaterland.“) 
Von 
Jules Simon. 


Ich hatte einen Freund, der, nachdem er 
Soldot geweſen, Schullebrer wurde. Er hatte die 
Armee mit dem Grade des Gergeantmajors und 
der Militärmedaille verloſſen. Warum man ihn 
nicht zum Offizier gemacht, weiß ich nicht. Als 
ſeine Dienſtzeit um war, rieth ihm ſein Oberſt, 
beim Heere zu bleiben und erklärte ihm, er würde 
ibn auf der Stelle zum Feldwebel machen; gegen 
Ende des Jahres ſollte er Unterlieutenant werden 
und wenn der erſte Schritt erſt einmal gethan 
ſei, wer weiß 7 könnte er vielleicht eines Tages 
Stabsoffizier werden, doch er wollte nicht! 

Es war eine Liebſchaft dabei im Spiel. Als 
et beim Regiment ſtand, wechſelte er mit einer 
Landsmännin Briefe, einer hübſchen, ehrenhaften 
und wohlerzogenen Perſon, der Tochter des Schul. 
lehrers, dem Frederic feine geſammte Schulbil⸗ 
dung und ſein ganzes Wiſſen zu verdanken hatte. 
Der Sergeantmaſor verzichtete freiwillig auf ein 
Avancement, das ihm doch vielleicht nur eine 
Enttäuſchung bereitet hätte; er kehrte nach dem 
Elſaß zurück, beſtand erfolgreich die vorgeſchrie⸗ 
benen Prüfungen, heiratbete feine Freundin und 
bekam immerhalb eines Jahres die Schule ſeines 
Schwiegervaters. Das Gehalt genügte für Leute, 
die an ein beſcheidenes Leben gewöhnt waren; 
die Militärmedaille brachte ihm eine kleine Rente 
von 100 Franken, die auch nicht zu verachten 
war, und nachdem ihre Ehe mit zwei hübſchen 
3 geſegnet worden, hatten ſie keinen Wunſch 
mehr. 

Ich hatte im Jahre 1869 zwei oder drei 
Tage in Mülhauſen zugebracht und machte auf 
der Rückreiſe einen kleinen Umweg, um Frede⸗ 
ric einen Beſuch abzuſtatten, den ich ihm ſeit 
langer Zeit zugeſagt hatte. Wäre ich ihr Bruder 
geweſen, ſie hätten mich nicht beſſer aufnehmen 
können. 

Leider war in ihrem Häuschen kein Plaß, 
um mich unterzubringen, und ich bezog daher ein 
Zimmer in der Herberge des Dorfes. Erſt Abends, 
zur Stunde des Schlafengehens, kehrte ich dahin 
zurück; Frederic begleitete mich dann mit einer 
Laterne wie zur Runde; ſonſt brachte ich den 
ganzen Tag bei feiner Familie zu. Nach langem 
Sträuben waren ſie darauf eingegangen, daß ich 


ihnen die Auslagen bezahlen durfte. „Wenn Sie 


mir Gaſtfreundſchaft gewähren wollen,” hatte ich 
zu ihnen geſagt, „fo nehme ich fie für 24 Stun, 
den an; laſſen Sie mir aber freie Hand, ſo 
halte ich mich drei Wochen bei Ihnen auf.“ Ich 
habe nie ſo viel Sauerkraut gegeſſen und nie 
mit fo gutem Appetit geſpeiſt, wie damals. Ma⸗ 
dome Frederic verſtand nur zwei bis drei Ge⸗ 
richte zu bereiten, doch dieſe ſtellte fie vorzüglich 
und mit größter Sauberkeit her, außerdem be⸗ 
diente fie ihre Tiſchgäſte mit einer Herzlichkeit, 
die die beſte Würze des Mahles bildete. Die 


J Dkige Novelle flonmt aus der Feder des kürzlich 


ſchied e nen ſranzöſiſchen Staatsmonnes. Die Ned. 


nur ſo viel will ich Ihnen verrathen, 


! 


beiden Jungen, der eine 15, der andere 13 Jahre 


| alt, ſtrahlten vor Geſundheit und Kraft; fie 


waren ein wenig ſchwerfällig, ein wenig plump, 
aber höflich und liebevoll. Man mußte ſehen, wie 
dieſe Leute ſich liebten! Es war für mich ſchon 
ein Genuß, ihre Gefühle in ihren Augen zu leſen. 
Ihre Wohnung war nicht übel. Man trat durch 
den Schulhof, auf dem ſich Turngeräthe befan⸗ 
den, in das Haus. Die Schule hatte zwei Klaſ⸗ 
fen, denn Frederic hatte noch einen Hülfslehrer. 
Alles war ſehr ſauber und reinlich gehalten. 
Das Schulhaus, das vor der Schulreform gebaut 
worden, war ſehr klein. Man ſpeiſte in der Küche, 
weil Frederie aus der Wohnſtube ſein Arbeits⸗ 
zimmer gemacht hatte. Darüber befanden fich 
zwei Zimmer, das war Alles. Dagegen war 
der Garten ſehr geräumig und in ſeiner Art 
einer der hübſcheſten, die ich fe geſehen habe. 
Wenn man ibn betrat, ſtrömte einem ein lieb⸗ 
licher Duft von Blumen und Früchten entgegen; 
jedes Fleckchen war benutzt, nicht das geringſte 
Unkraut war zu ſehen. Das Ganze machte dem 
Gärtner alle Ehre, der natürlich kein anderer 
war als Frederic, und ihm halfen wieder ſeine 
beiden Jungen. Am Ende des Gartens befand 
ſich eine Laube aus Geisblatt und Roſen, von 
der aus man einen prächtigen Ausblick auf die 
erſten Berge der Vogeſenkette hatte. Eine kleine 
Umfriedigung, die fich an den Garten anſchloß, 
gehörte Mad. Frederic. Das war ihr väterliches 
Erbtheil. Ein anderes Stück, am Rande eines 
Bächleins, bildete eine Wieſe, auf der eine ſtatt⸗ 
liche Kuh weidete. 

„Ich bin vollkommen glöcklich,“ ſagte Ares 
deric zu mir, „alle meine Wünſche find erfüllt; 
es bleibt mir nur noch übrig, Gott zu danken 
und um ſeinen weiteren Segen für das Gedeihen 
meiner Kinder zu bitten.“ 

Ich fragte ihn, was ſie werden ſollten. 

„Zuerſt Soldaten,“ meinte er, „dann Schul⸗ 
lehrer, wie ihr Vater, oder, wenn ſie Luſt dazu 
haben, Landwirthe.“ Der ältere, erklärte Frederic, 
wäre ſchon heut ein ausgezeichneter Gärtner. „Er 
hatte ſich,“ ſetzte er mit Stolz hinzu, „dies Jaht 
für die Erntezeit vermiethet, und der Lohn war 
gar nicht ſo übel.“ Er wollte mir die Hefte 
zeigen, und ich ſollte der Unterrichtsſtunde bei⸗ 
wohnen, die er ihnen noch nach Schulſchluß gab. 
Der Vater war ſtolz auf die Schrift der beiden 
Schüler, und er hatte auch Grund dazu. Auch 
die Orthographie war zufriedenſtellend. Mlt 
dieſer Schrift konnten ſie nach Verlauf einer 
einjährigen Dienſtzeit im Bataillonsbureau ber 
ſchäftigt und nach zwei Jahren Gergeantmajore 
werden. „Ich mußte fie viele unnütze Dinge leh⸗ 
ren,“ ſagte der Vater, „doch wegen der Prüfungen 
mußte ich das ganze Penſum durchnehmen; wäre 
ih mein freier Herr, fo hätte ich ihnen nur Ge⸗ 
ſchichte beigebracht.“ 

Er hatte für den Geſchichtgunterricht eine 
ausgezeichnete Methode. Zunächſt lehrte er Bro» 
graphie, dann erzählte er ihnen von den Königen 
und hauptſächlichſten Ereiguſſſen und führte nur 
ſehr wenig Daten an. Zedeömal, wenn er von 
einer glänzenden Waffenthat, einer braven Hands 
lung zu ſprechen wußte, hielt er inne. So kurz 
er ſich bei den gewöhnlichen Ereigniſſen faßte, fo. 
überſchwänglich war er bei Allem, was geeignet 
war, den Jungen Vaterlandsliebe einzuflößen. 
Ich wohnte einem ſolchen Geſchichtsunterricht bei, 
und als er den Knaben von Jeanne d'Arc und 
und Turenne erzählte, glänzten ihre Augen. Sie 
kannten auch Corneille und Racine. Er ließ fie 
einige ſchöne Verſe auswendig lernen, denn dat 
gehörte feiner Anſicht nach mit zum Geſchichts⸗ 
fludium. Die Schreckenszeit wurde verflucht un 
das Kaiſerreich mit Entzücken bejubelt; der Dee 
pot Napoleon war verſchwunden, man ſah nur 
den genialen Sieger. Die „Grande nation“ und 
„Grande armée“ kehrten in jedem Augenblick in 
den Erzählungen des Lehrers und in den Ant⸗ 
worten der Schüler wieder. Nie gab es einen 
aufrichtigeren Stolz, nie einen naiveren Patrios 
tismus. Mit Vergnügen bemerlte ich, daß Fre⸗ 


‚derie, obwohl er für Frankreich ſchwärmte, keines ⸗ 


wegs Haß gegen die anderen Völker, namentlich 
gegen De utſchland, fühlte. Ich ſprach mit ihm 
darüber, und er meinte: „Es iſt beſſer, Alle zu 
lieben. Die Welt iſt gut, und Frankreich ift 
groß.“ 

Es kam der Krieg von 1870/71. Ich er⸗ 
fuhr eines Tages, daß Fröderic, der zum Dfficier 
befördert worden war, ſich bei den erſten Kämpfen 
ſehr ausgezeichnet hatte. Während dieſer Zeit 
lebten wir in in Paris wie auf einer fer⸗ 
nen Inſel, von der übrigen Welt abgeſchloſſen, 
und waren in vollſtändiger Unkenntniß über das 
Schickſal der einzelnen Perſonen, da wir uns nur 
um die großen Ereigniſſe kümmern konnten. Nach 
der Belagerung kam die Capitulation, und nach 
der Capitulation die Commune; das find trau⸗ 
rige Erinntrungen. Es war damals keine 
Zeit, an ſeine Nächſten, an ſeine Freunde zu 
denken. 

Ich ſaß in meinem Zimmer im Palais zu 
Verſailles, mit der Abfaſſung eines Berichts über 
die Ernennung eines Biſchofs zu Ajaccio beſchäf⸗ 
tigt. Plötzlich hörte ich ein Geräuſch im Vor⸗ 
zimmer, faſt Geſchrei, und bemerkte, daß der 
Dienſt habende Thürſteher meinen Befehlen zu⸗ 
folge ſich weigerte, einen hartnäckigen Beſucher 
einzufübren. Plötzlich wird die Thür aufgeriſſen, 
und André, mein alter Kammerdiener, der glück⸗ 
licher Weiſe da war, legt mir ein Stück Papier 
bin, auf dem die Worte ſtanden: „Die Wittwe 
Fréderics und fein einziger Sohn.“ Ich habe 
ſelbſt in jener ſchmerzens reichen Zeit nie einen 
ſo tiefen S empfunden. 

Sie war viel ruhiger als ich, mit ihren 
trocken Augen und blaſſen Wangen, mit ihren 


Vorſtandsdame einer Breslauer Bezirksgruppe der 
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etwas zitternden Händen und Lippen. Sie ſchien 
um 20 Jahren gealtert, doch zeigte fie unter den 
Lumpen, denn ſie trug die Kleidung des Elends, 
eine vornehme Miene. So war er alſo todt! 
Schweigend zog fie aus ihrer Taſche ihr Kreuz 
der Ehrenlegion, das man meinem armen Freunde 
im Lazareth auf die Bruſt geheftet hatte. In 
jenem Augenblick war er noch bei ‚vollem Ber 
wußtſein. „Sie find ein Held,“ hatte der Ge⸗ 
neral zu ihm geſagt. Er verſuchte, dem General 
die dargereichte Hand zu drücken, doch er ver⸗ 
mochte es nicht, der Tod ſchwebte bereits über 
ihm. Eine Stunde ſpäter erloſch fein Lebenslicht 
wie ein Flämmchen ‚ 

Ich erfuhr diefe Einzelheiten aus dem Briefe 
feines Oberſten“, ſagte fie mir. „Mein Paul 
war 17 Jahre alt, er trat in die Armee und 
ſagte zu mir: „Jetzt bin ich an der Reihe.“ 
Ich verſuchte nicht, ibn zurückzubalten, denn 
ich mußte mir ſagen, ſein Vater hatte es auch 
nicht anders gethan. Er zog in den Krieg 
Dann fügte ſie leiſe und mit zitternder Stimme 
binzu: „Ihn hat keine Kugel dahingerafft; nein, 
der Typhus.“ — 

Ich wagte an dieſem Tage nicht, ihr von 
etwas Anderem zu ſprechen, als von ihren beiden 
Todten, und doch konnte ich meine Blicke nicht 
von dieſen ſchäbigen Kleidern abwenden. 

Sie find Bettler, ſogte ich mir. Doch wie 
follte ich ihnen helfen ? Sie war erſchöpft, und 
ich ſchlug ihr vor, die Fortſeßung unſerer Unter⸗ 
haltung auf den nächſten Tag zu verſchleben. 
„Ich habe Sie noch noch Vielem zu fragen, wir 
werden von Ihrer fetzigen Lage und von der 
Zukunft Ihres Sobnes ſprechey, Unterdeſſen 
werden Sie die Nacht in meiner Wohnung 
schlafen.“ Das wur kein beſonders verlockendes 
Anerbieten, denn wir hatten nur ein Bett für 
die ganze Familie. Meine beiden Söhne und ich 
ſchliefen auf Matratzen auf der Erde, in einem 
der Mufrumsfäle. Sie weigerten fi hartnäckig, 
mein Anerbieten anzunehmen, und ſchließlich fan« 
den wir für fie eine Dachſtube im Hotel de la 
Chaſſe. Ich brachte die ganze Nacht damit zu, 
was ich wohl mit ihr onfangen ſollte. Wer das 
nicht durchgemacht hat, glaubt gern, ein 
Miniſter findet ſtets das, was er braucht, aber dem 
iſt nicht ſo ie hatte Anſpruch auf die Pen⸗ 
fon einer Capitänswittwe, doch würde dleſer 
Grad, den er mit Umgehung des milltäriſchen 
Reglements erbalten, auch anerkannt werden 7 Auf 
jeden Fall mußte ſie lange warten, und was 
ſollte inzwiſchen aus ihr werden? Ich ging am 
nächſten Morgen zu le Flo, der damals noch 
Kriege minſſter war. Er verſprach mir, die Sache 
zu beſchleunigen und bot mir Geld an, doch 
deshalb war ich ja nicht gekommen, da man ja 
auf eine Wartezeit von mehreren Monaten ge⸗ 
faßt ſein mußte. Ich konnte ſie erſt gegen Mit⸗ 
tag kommen laſſen. Uebrigens hatte ich mich 
nicht getäuſcht, ſie batten den größten Theil der 
Reife zu Fuß gemocht, und man batte ſie meh⸗ 
rere Male arretirt; buchftöblich hatten ſie nur 
trockenes Brot gegeſſen! Allerdings blieben ihnen 
noch 50 Fres.; doch fie meinte: „Dieſes Geld 
war unſer letzter Nothgroſchen, und ſch konnte 
mich daher nicht entſchließen, es auszugeben.“ 

„Er hat ſich wunderbar benommen,“ fügte 
fie auf ihren Sohn zeigend binzu: „in den ge⸗ 
fährlichſten und traurigſten Augenblicken war er 
nur auf mich bedacht.“ ’ 

„Sie hatten doch ein Feld 9° fragte ich fie, 
“und eine Kuh.. “ 

„Die Kuh babe ich an Nachbarsleute ver⸗ 
kauft,“ er ylderte fie, „dafür haben fie und Lebens. 
mittel gegeben. Auch unſer Mobiliar habe ich 
verkauft, ich habe ſehr wenig dafür bekommen, 
nat aus Harkherzigkeit, aber es iſt Alles rule 
nirt.“ 

Sie erzählte mir nun, daß auch der zweite 
Sobn Soldot werden wollte, nſcht aus Zorn oder 
Rachedurſt, fordern, weil er für dos Vaterland 
kämpfen wollte, wie «6 fein Vater und fein 
Bruder gethan hatten. Meine arme Freundin 
ſprach mit anſcheinender Ruhe und geheimer 
Angſt. Sie hoffte auf meine Macht, doch was 
war damals ein Minifter? Wir bemühten uns 
Alle, Frankreich mit nichts zu retten. 

Endlich gelang es mir im Jahre 1871, 
meine beiden Schiffbrüchigen unterzubringen. Der 
Junge, der im achtzehnten Lebensjahre in den 
Militärdienſt trat, wurde während dis zweiten 
Jahres im Tonkingkriege Dffieier und zeigte ſich 
ſeines Vaters und ſeines Bruders würdig. Für 
feine Mutter fand ich eine kleine Stellung in 
den Burtaux der Bank, Dank den Bemühungen 
det Directors, Herrn Rouland, der mir zu jener 
Zeit mehrere Dienfte derſelben Art erwies. Die 
Mutter und der Sohn, die gute Franzoſen find, 
find auch gute Elſöſſer geblieben. Sie haben 
zwar nicht mehr das väterliche Haus, doch fie 
befipen dort noch zwei Gräber. Dort haben fie 
ihr ganzes Herz gelaſſen, wie auch fo viele 
deutſche Mötter und Brüder, 
Frankreich gefallen find. 


— Moderner Scheintod. Bei der 


freiwilligen Armenpflege erſchien ein armes Mäd⸗ 
chen und meldete unter Thränen, die Mutter 
wäre geſlorben, im Haufe wäre nichte, fo daß 
nicht inmal ein gewöhnlicher Sarg beſorgt wer⸗ 
den könne. Die Dame verſprach, Nachmittags im 
Sterbehaus perfönlich zu erſcheinen, um das Weis 
tere zu veranloſſen. Sie traf auch dort eine 
Schaar weinender Kinder in einem armſe'igen 
Zimmer und auf der Erde die mit einem Laken 
bedeckte Leſche. Die Samariterin hinterließ einen 
Geldbetrag zur Beſchaffung des Nothwendigſten, 
empfahl ſich unter Dankesbetheue rungen der Bes 


deren Lieben in 


ſchenkten und entdeckte erſt nach einer geraumen 


Zeit, daß ſie ihr Portemonnaie im Sterbezimmer 


vergeſſen habe. Schnell eilte fie dorthin zurück 


und traf — die Leiche aufrecht ſitzend und eifrig br= | 


ſchäſtigt, den Inhalt des zurückgelaſſenen Port- 
monnaies einer eingehenden Reviflon zu unter 
werfen. — Tableau! 

— Abſturz vom Thburmſeil. Ein 
aufregender Vorgang ſpielte ſich in einem Ver⸗ 
gnügungs⸗Etabliſſement zu Breslau ab. 

Dort produciren ſich gegenwärtig zwei Brü⸗ 
der auf einem quer durch den Garten in einer 
Höhe von 20 Metern aufgeſpannten Thurmſeil, 
und zwar der Eine als Matroſe, der Andere als 
Känguruh verkleidet, in der Nummer „das boxen⸗ 
de Känauhub.“ Die Production beſtebt darin, 
daß der Motroſe, rüdmärte auf dem Thurmſeil 
ſchreitend, von dem Känguruh verfolgt wird. 
Bis zur Mitte des Seiles ging die Vorführung 
auch glücklich von Statten. Hier ſollte nun der 
ſogenannte Trick ſtattfinden. Das verfolgende 
Känguruh verſetzt nämlich bierbei dem „ückwärts 
ſchreſtenden Matrofen einige Boxerſtöße und bängt 
ſich dann plötzlich an feinem langen, om Ende 
mit einem Haken verſehe en Schweif auf, an die⸗ 
ſem hoch am Seil baumelnd. Bei dieſer Gelegen- 
heit riß nun der Schweif, und der Unglückliche 
ſtürzte von der Höhe, das untergefpannte Schutz⸗ 
netz durchſchlagend, zwiſchen die Stühle eines 
zum Glück unbeſetzten Tiſchee nieder, wo er mit 
zerſchlagenen Gliedern bewußlſos liegen blieb. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Ruß lands Handel mit Bulgarien. 


Die Haupteinfuhrgegenſtände nach Bulgarien 
bildeten bis ſetzt öſterreichiſches und engliſches 
Eiſen, Manufacturwaaren aller Art, Leder, Glas, 
Golonialwaaren, Papier, Chemikalien u. ſ. w., 
ſo daß aus dieſer Liſte klar hervorgeht, daß es 
nur Producte der Induſtrie find, welche Bulga⸗ 
rien in größeren Mengen importirt und ſich daber 
in erſter Linie unſerer ruſſiſchen Snduflrie ein 
weites Abſotzgebiet eröffnet. Der Import Bul⸗ 
gariens, welcher an 100 Millionen Frances im 
Jahre erreicht, vertheilt ſich unter die einzelnen 
Staaten folgendermaßen: Auf Oeſterreich⸗Ungarn 
entfallen gegen 40 pCt., auf England 25, auf 
die Türkei 15 und auf Rußland nur gegen 
7 pCt. Dobei muß man in Betracht ziehen, 
daß nächſt der Türkei Rußland den billigſten und 
bequemſten Importweg beſitzt. 

Das Schwarze Meer und die Donau bilden 
für den Export Rußlands nach Bulgarien die 
natürliche Handelsſtraße, die am Schwarzen 
Meere liegenden Handelscentren Bulgariens, Varna 
und Burgas, welche mit den n ee an 
der Donau und mit dem Innern des Reiches 
durch Eiſenbahnen verbunden find, bieten gute 
Gtapelpläge. Bereits die Schwarzmeer⸗Donau⸗ 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hat einleitende Be⸗ 
ziehungen im Handel mit Bulgarien angeknüpft 
und es ſteht zu erwarten, daß Varna und Bur⸗ 
gas ſich jetzt demſelben voll erſchließen werden. 
Fürſt Jurſf Gagarin bat als Director der oben- 
genannten Geſellſchaft Rußland große Dienſt⸗ 
dadurch geleiſtet, daß er in den Donauhäfen eine 
Reihe von Agenturen gegründet und unterhalten 
hat, welche allmählich ein gewiſſes Terrain erobert 
und den Boden zur ferneren Entwickelung wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen vorbereitet haben. Daß 
die Schwarzmeer⸗Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft ohne großen Erfolg gearbeitet hat, lag in 
den zum Theil ſehr beſchränkten Mitteln und in 
der ſcharfen Concurrenz Oeſterreichs. Der neue 
Beſtand der Direction der Schwarzmeer⸗Donau⸗ 
Dampfſchifffahrts ⸗Geſellſchaft brabfichtigt den 
Wirkungskreis derſelben bedeutend zu erweitern, 
aber wir glauben nicht, daß dieſelbe es auf dem 
Wege von Bankoperatſonen, wie fie ſolches beab⸗ 
ſichtigt, wird erreichen können. Es wäre noth⸗ 
wendig, fländige, wohlorganifirte Ausſtellungen 
zuſſiſcher Fabrikate in den Haupthandelsſtädten 
anzulegen, da die Praxis gelehrt hat, daß ſolche 
Muſterlager ſtets ſehr fordernd auf die Verbrei⸗ 
tung des Abſatzes wirken. Die Einrichtung ſol⸗ 
cher Mufterlager aber wäre Sache unſerts Finanz⸗ 
miniſteriums, welches bereits in Hamburg und 
News Port gleiche WaarensAusftelungen eröffnet 
hat. Wenn ſich alsdann Agenturen der Schwarz ⸗ 
meer Donau ⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft mit 
weiteren Bankoperationen befaſſen wollen, ſo dürfte 
das nur fördernd und belebend auf die Umfähe 
einwirken, falls s nicht der öſterreſchiſchen Länder⸗ 
bank bis dahin gelungen iſt, feſten Fuß in Bul⸗ 


garien zu foſſen und die Stelle der Ottomanbank 


zu erſeßen, welche gegenwärtig ibre Geſchäfte in 
Bulgarien liquidirt. Die Frage über einen Han⸗ 
delsvertrag halten wir fürs Erſte für 
verfrüht. 


Rormirung der Zuckerproduktion. 


Auf Grund von Berichten der Dirigirenden 
der Aceiſe⸗Verwaltungen hat das Binangminiftes 
rſum die Menge des weißen Zuckers, welche in 
der laufenden Kampagne von allen Fabriken des 
Reiches producirt werden darf, erhöht. Wie die 
„Bupzen. BBI.“ mittbeilen, iſt das Geſammt⸗ 
quantum auf 42,465,554 Pud feſigeſtellt worden, 
welche Ziffer, außer den 25%, Mill. Puo für die 
Bedürfniſſe des inneren Marktes, cinem Ueber⸗ 
ſchuß von 16,965,554 Pud gleichkommt. Dieſer 
Ueberſchuß entfällt auf die Quantität Zucker, 
welche jede Fabrik (28,684,957 Pud) außer 60,000 
Pud produciit, im Umfange von 59% %; zur 
Bildung eines unantaftbaren Vorrathes von 2½ 
Mill. Pud entfallen auf dieſe Quantität 8, 0 
Zur Vereinfachung der Berechnung hat das Mir 
niſterium für den allgemeinen Ueberſchuß 59,1% 
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feſtgeſett, für den unantaſtbaren Vorrath — 


l Von den Dirigirenden der Actiſeverwaltun⸗ 
gen iſt ein Cirkular zur Verſendung gelangt, 
nach welchem, gemäß der obigen Berechnung, es 
in der laufenden Kampagne jeder einzelnen 
Zuckerfabrik ohne Zahlung der Ergänzungsſteuer 
geſtattet wird, außer den erſten 60,000 Pud noch 
40% % ihrer auf Grund der Inſtruktionen feſt⸗ 
nefegten Produktion auf den innern Markt zu 
bringen. 8, % von dem Produktionsquantum 
jeder Fabrik bilden den unantaſtbaren Vorrath 
der gegebenen Fabrik, während das geſammte 
übrige Quautum der Fabrik dem freien Ueber⸗ 
ſchuß der Fabrik zuzuzählen iſt. Obigen Beſtim⸗ 
mungen gemäß find alle Abrechnungen mit den 
Fobriken umzuändern. 


Die bedeutenden Steinkohlen⸗Vorräthe 


und die zeitweilige Verringerung der Nachfrage 
nach letzteren, führten im Allgemeinen und auch 
im Donez⸗Baſſin zum Fallen der Preiſe. Noch 
kürzlich wurden Koblenlieferungen zu 5, Kop. 
pro Pud Kohle abgeſchloſſen, wobei die Beſitzer 
von Steinkohlengruben fich verpflichteten, zu dieſem 
Preiſe Kohlen im Laufe von drei Jahren zu 
ſtellen. In letzter Zeit wurden Lieferungen unter 
denſelben Bedingungen zu 5% Kop. pro Pud 
abgeſchloſſen, während im vorigen Jahre die Ab⸗ 
ſchlüſſe für Loco zu 6—7 K. ſtattfanden. Die 
Anthrazitpreiſe betragen gegenwärtig 10½½—13 
K. Als Motiv für den Abſchluß ſolcher Liefe⸗ 
rungen dient die Befürchtung einer Ueberproduk⸗ 
tion an Steinkoblen und eines weiteren Fallens 
der Preiſe, ſowie auch die Konkurrenz anderer 
Heizmaterialfſen, z. B. Nafto. Dieſe Befürch⸗ 
tungen ſind aber kaum begründet, da erſtens, die 
Entwickelung unſerer Fabrikinduſtrie, ſowie auch 
der Bau neuer Eiſenbahnen eine geſteigerte Nach⸗ 
frage nach Heizmaterial hervorrufen wird; zwei⸗ 
tens, die Naftapreiſe in progreſſivem Steigen be⸗ 
griffen find. Auf dieſe Weiſe kann das weitere 
Steigen der Naftapreiſe als Regulator für die 
Koblenpreife dienen. Offenbar iſt der Stillſtand 
am Steinkohlenmarkt nur vorübergehend, indeſſen 
verſetzt er die Produzenten mit mittelmäßigen 
und kleinen Kapitalien gegenwärtig in eine ſchwie⸗ 
rige Lage. Auf die Steigerung der Nachfrage 
wird die beſſere Qualität der Kohle von großem 
Einfluß ſein, daber wäre es wünſchenswerth, daß 
die Produzenten Kohlen von durchaus befriedigender 
Qualität lieferten, 


Eiſenbahnnachrichten. 


Zum 1. Mai c. hatte das Eiſenbabnnetz 
Rußlands eine Ausdehnung von 26,789 Werft 
erreicht; davon waren dem Minifterium der 
Komunilationen unterſtellt 33,202 Werft (20,126 
Staats- und 13,076 Privatbahnen) und dem 
Kriegsminiſterium — 1848 Werft, und das Groß. 
fürſtenthum Finnland zählte 2244 Werft Eiſen⸗ 
bahnen. Von genehmigten und im Bau befind⸗ 
lichen Bahnen find dem Miniſterium der Kom⸗ 
munikationen unterftellt — 11,871 Werft, dem 
Kriegsminiſterium — 129 und in Finnland 
118, Werſt. 


Deutſch⸗Nuſſiſcher Gütertarif. 

Mit Giltiakeit vom 19. Juni (1. Juli) 
wird zum Deutſch⸗Ruſſiſchen Gütertarif, Theil II 
der VI. Nachtrag eingeführt. Er enthält Er⸗ 
gänzungen und Berichtigungen des Waarenver⸗ 
zeichniſſes nebſt Güterklaffification. Außer ver 
ſchledenen allgemein durchgeführten Ermäßigungen 
iſt hervorzuheben, daß für dieſelben Artikel, für 
welche billigere Ausnahmefrachtſätze nach Moskau 
gelten, ſolche auch im Verkehr nach Petersburg 
Zollſtation eingeführt werden. Die ermüßigten 
Frachtſätze find in den Nachtrag nachrichtlich auf⸗ 
genommen worden. Soweit durch den Tarifnach⸗ 
trag Verkehrserſchwerniſſe oder Frachtvertheuerun⸗ 
nen eintreten, die in jedem Fall beſonders erſicht⸗ 
lich gemacht find, gelten fie erſt vom 20. Juli 
1. Auguſt 1896. 


Kleine Chronik. 


— Die neuerdings vorgenommene Revifion 
der Auſternbänke an der holſteiniſchen Weſtküſte 
bat ergeben, daß die bisherigen Verſuche mit der 
Verpflanzung von franzöſiſcher Auſtern in das 
Wattenmeer ſo gut wie erfolglos geblieben find. 
Bei der Unterſuchung, welche ſich auf die verſchie⸗ 
denen Auſternbänke erſtreckt hat, auf welche früher 
junge, aus Frankreich bezogene Auſtern ausge⸗ 
ſtreut wurden, ift kaum eine franzöſiſche Aufter 
vorgefunden worden. Dieſes bedauerliche Ergeb» 
niß wird, wie den „Hamburger Nachrichten“ aus 
Huſum geſchrieben wird, wohl die Folge haben, 
daß ähnliche Verſuche in dieſer Richtung einge⸗ 
ſtellt werden. Die Unterſuchungs⸗Commiſſion be⸗ 
ſtand unter Leitung des Miniſterialdirectors Mi⸗ 
chelly aus den bei der Auſternzucht betheiligten 
Beamten. Auch ein bekannter franzöſiſcher Auſtern⸗ 
züchter, von dem die 
wurden, war zugegen. Die Unterſuchung, welche 
ſehr ſorgfältig geführt wurde, hat mehrere Tage 
in Anſpruch genommen. Wie nun weiter die 
Auſternzucht betrieben werden fol, ob durch künſt⸗ 
liche Züchtung holſteiniſcher Auſtern oder etwa 
durch Bezug junger Auſtern aus Norwegen, ſteht 
noch dahin. 

— Ein erſchütterndes militairiſches Drama 
wird aus Toul gemeldet. Ein Infanterie⸗Unter⸗ 


officier war auf den vorgeſchobenen Poſten Pag⸗ 


nth⸗derrere⸗Barine detachirt worden. In der 
Nacht fand der mit der Ueberwachungsrunde be⸗ 
auftragte Officier die Schildwache und im In⸗ 
nern des Poſtens auch den Unteroffizier mit ſei⸗ 
nen Leuten feft eingeſchlafen. Er nahm geräuſch⸗ 


ungen Auſtern bezogen 


los eines der Gewehre und zog ſich mit dieſem 
unbemerkt zurück. Als der Unteroffizier eine 
Stunde ſpäter erwachte, bemerkte er ſofort das 
Fehlen eines Gewehres. In der Anſicht, daß die 
Waffe von einem eingeſchlichenen Spion entwen⸗ 
det worden, wurde der Unglückliche von Ver⸗ 
zweiflung erfaßt und ſchoß ſich in die Bruſt. 
Als die Soldaten berbeieilten, fanden fie ih⸗ 
ren Vorgeſetzten in ſeinem Blute ſchwim⸗ 
mend; der Verwundete wurde in das Hoſpital 
von Toul gebracht, wo er hoffnungslos darntie⸗ 
derliegt. 


— Das Teſtament des Baron Hirſch wird 
nicht unangefochten bleiben. Man ſchreibt hier⸗ 
über aus Brünn: 

Bekanntlich beſtimmt das im Jahre 1894 
von Baron Hirſch eigenhändig verfaßte Teſta⸗ 
ment, daß feiner notürlichen Enkelin Lucienne, 
die derzeit elf Jahre alt iſt und in Brüſſel lebt, 
der Fruchtgenuß eines Capitals von einer Million 
Francs zufalle, ohne daß jedoch dieſe Million ihr 
Eigenthum werde; nach ihrem Tode habe die 


Million in den Beſitz der etwa vorhandenen ehe⸗ 


lichen Nachkommen Luciennes, beim Fehlen 
ſolcher Erben aber nicht an die mütterliche Ver⸗ 
wandtſchaft des Kindes, ſondern an die Kolonifas 
tionsgeſellſchaft „Jewish colonisations assoela- 
tion“ überzugehen. Die elfjährige Luclenne iſt 
nun eine natürliche Tochter des verſtorbenen 
Sohnes Lucian des Barons Hirſch und einer ehe⸗ 
maligen Conſervatoriſtin Irma P., derzeit Gate 
tin eines italieniſchen Adeligen. Als der junge 
Baron Hirſch farb, nahm fi fein Vater ſofort 
der kleinen Luc enne an, indem er fie in aller 
Form adoptirte. Zugleich ernannte er den Pri⸗ 
vatier Sir Monteflore⸗Lewy in Brüſſel zum Vor⸗ 
munde, und das Kind befindet ſich bis heute bei 
dieſem in Pflege und Erziehung. Der Ndoptionds 
vertrag enthält den Paſſus: „Das Kind gebt in 
meine väterliche Gewalt über, bezüglich des Erb⸗ 
rechtes treffe ich jedoch die Beſtimmung, daß der 
Pflichttheil mit dem Fruchtgenuſſe von einer Mil⸗ 
lion Franes bemeſſen werde.“ Die mütterlichen 
Verwandten der Lucienne wenden nun ein, daß 
letztere als Adoptſptochter nach öſterreichiſchem 
Erbrechte Anſpruch auf den geſetzlichen Pflicht⸗ 
theil babe, das ift auf die Hälfte des ganzen 
Nachlaſſes des Verſtorbenen. Da nun der 
Adoptionsvertrag ſeinerzeit vom Wiener Landes 
gerichte genehmigt wurde, ſo handelt es ſich um 
die juriſtiſch intereſſante Frage, ob das Gerſcht 
gegenüber den geſetzlichen Erbbeſtimmungen zur 
Genebmigung abweichender Verfügungen Des 
fugt iſt. 

Wie ſchon mitgetheilt, hat einer. der Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker, Jules Dietz in Paris, auf dies 
fen einträglichen Poſten — 500,000 Francs — 
verzichtet. 


— Raubanfall in einer amerikaniſchen Bank. 
Aus New DNork ſchreibt man: In die Bank von 
New. Amſterdam trat füngſt ein Mann und 
wünſchte den Präfidenten derſelben, Seren 
George H. Wyckoff, zu ſprechen. Sobald er dies 
ſem in deſſen Privatcabinet gegenüberſaß leg'e er 
ibm folgende Note vor: „Wir verlangen 6000 
Dollars, fünf in 1000⸗Dollar⸗Noten und zehn 
in 100. Dollar Noten. Ich werde auf Sie 
ſchießen, wenn Sie eine falſche Bewegung machen. 
nehmen Sie ſich in Acht. Mein Genoſſe be⸗ 
obachtet Sie, undwenn Sie binnen drei Minuten 
nach meinem Abgange Lärm ſchlagen, wird er 
einen Stock mit Dynamit durch den vorderen 
Eingang ſchleudern. Legen Sie das Wi. 
ein Couvert, und ſprechen Sie nicht“. 9 
Wyckoff blickte auf das Papier und dann auf den 
Mann, der ihm völlig unbekannt war. Nachdem 
er darauf erklärt hatte, daß er ihm das Geld 
nicht geben könne, zog der Fremde den Revolver 
und ſchoß Herrn Wyckoff eine Kugel in den Unter⸗ 
leib. Alsdann verſuchte der Mörder ſich ſelbſt 
durch einen Schuß in den Hals zu entleiben, 
Wyckoff ſchwankte in das Sprechzimmer der Bank, 
wo die Beamten und andere Leute ihm zu Hilfe 
eilten. Beide, der Präfident wie der Mörder, 
find ſchwer verwundet. Man glaubt, daß der 
Angreifer irrfinnig iſt. 71 


— Aus Nordböhmen ſchreibt man: Am 14. 
d. Mis. Nachts ift, wie ſchon gemeldet, die 
Schafwollſpinnerei ber Firma Wilhelm Re in 
Niederhaniſchen bei Reichenberg gänzlich nieder⸗ 
gebrannt in Folge Selbstentzündung einer 1 
lung. Die Fabrik ift gänzlich ausgebrannt, die 
Decken im Parterre und im erſten Stock durch⸗ 
gebrannt, das Dachgeſchoß gänzlich eingeäſchert, 
ſämmtliche Maſchinen vernichtet, 20 Ballen far⸗ 
biger Garne und auch viel Rohbaumwolle ver⸗ 
brannt. Der Betrieb beſtand in 1200 Spindeln. 
Die Fabrik iſt mit etwa 70,000 Kronen ver⸗ 
fihert. — In Friedland wurde der Dachdecker⸗ 
gehilfe A. Wildner aus Neuftadil auf der Straße 
zwiſchen Lusdorf und Neuftadtl von feinem füngee 
ren Bruder, der im Straßengraben auf ihn 
lauerte, am 13. d. Mis. aus einer Entfernung 
von 10 Schritten angeſchoſſen. Derſelbe blie 
11 1 175 vr reg Streit war 
e Urſache dieſes heimtückſſchen Brud es. 
Der Thäter ſtellte ſich ſelbſt der erbse B 
Brüder find verheirathet und Familienväter. 


— Während eines Gewitters wurde auf der 
Feſte „König Wilhelm“ in Thorn ein auf Poſlen 
befindlicher Infanteriſt vom Blitz getroffen. Daz 
Gewehr wurde ihm aus der Hand geſchlagen 
. Er ſelbſt wurde am Bein 
verletzt. 1 0 N 
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Cognac und feine Tiqusure 


„IMPERIAL“ 


sind besser w..bygienischer als die ausländischen, sie einzig aus Wein bergestelli werden, Wa” billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
Allan besseren. Restaurants, Wein- und Delikaiesaen Handlungen. — Man verlange, Öherall die Firma „Imperial“, Warschau. 


— — BEN Ga A 
1 Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Ostdeutsche er r Jsratl. Tüchtrr-Pinſtoynt und Fortbildungs- Auſlalt 


7 
Hedwig Sache, Therese Salz. 


o Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Marx &z Co. Danzig. BE 1. Juli ab verlegen wir unſer Infiitut nach der eigenen 
= 


| Den neuen Crarspott in- und ausländiſcher Flügel, Pia⸗ 
ninos und Harmoniums empfiehlt das 


Piauo⸗Magazin 


. Al. 


Warſchau Innungs⸗Meiſter vom 
Jahre 1878. 


Abtheilung I: FD In SeSLDDEIN- 


Tang 
Anlagen 


in Lodz, 


Zawadzkaſtraße Nro. 10, 
neben dem Hotel „Mannteuffel“. 


Gereinigt 


Nuperaturen jühre ſch ols Eyrpialifi mit der größten Accuratiſſe aus 
auch auf Abzablungen. 
3 Daſelbſt find auch Pianiuos zu vermiethen. "Uug 


nach den Patenten Dervanx & Reisert 


für en 1 5 
Kessel Französische Str. 

0886 HPOISOYEASFOK, BERLIN, Reke Friedrichstr, “1, 
Fabrikationswasser, 501 
Stadt- und „ERENITAGE 
Fabrikabwasser. Russisches Nate 

Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und Partorre: kee "Biere; 

2500 Kesselreiniger im Betriebe. S 

PRÄMIIRT. u. Salons separées 


M. Koller. 


93 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand u 
Munchen — Paris. ve 


Zeichnungen, illustrirte Beschreib. gratis. 


8 GOLDENE MEDAILE 1885. 


1% NOBERT BONTE, 
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General-Vertreter für Polen: 15 ] 
| \ Warschau, Nowy $wiat W 34. 
a E 


TONTTePOR 81 


Rahl & Schülde Lodz 
u: ne. KASSEN| 


Schmalspurige Bahnen en: 


empfiehlt das Handelshaus 


Das Atelier für e von Fe: achen und e 
ro. Tdis aW Wolski s Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiescie Nr. 73 
übernimn t zur Reparatur: Eigen ande aus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chin ſiſch em Lack; ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
venetſaniſche Spiegel u. ſ. w. Inecxuſtirte Sachen, Fächer, Pur pen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter firenaftem Beibehalt des Style ausgebeſſert. 


Milotej Brauman in Warschau, 
5. Jasna 5. 
General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 
und Berlin. 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann., 


Lodz, Ecke Pöôlnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


PCT NREE 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine © 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 
übertragen wird. 8 
Der Ferien⸗ Unterricht beginnt den 
19. Juni (1. Juli). 
u | 8. Thomas. 
Ben an ͤͥͤĩ²˙¹—wmꝛ ²˙ 0 
1 JIn der Aklaſſigen Nealſchule, . 


Petilkauer Straße Nr. 92, 
beginnt der Ferien Unterricht den 2. Juli l. J. 


Lithographie, Buchbinderei Ind Buchdruckerei, 
d Petrikauer- Strasse. Haus Ende, Mr. 108. 
F felephon- Anschluss: L. Zoner, Lithographie Nr. 387. . 


—sinmm 


Redaetion des „Lodzer Tageblatt“ und „Jonsuncxih Auerox»“, 


Telephon-Anschluss: L. ZONER, Redaction Nr. 362. 
Buchbandlung Nr. 362. 


L. Z ONER, ‚Graphische E tablıssements. 5 — 


J. Graczyk. 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
als Rache Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 1 verordnet Küche 9300 Re. A 80 85 l. 


weg Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch Etoge 1 Zimmer und Küche 160 Re. 


Wacesucht e ein Lıehrling 


mlt guten Schulkenntniſſer. 
Carl W. Gehlig. 


RR Der Ferien Unterricht in der Privatſchule von 


Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Solztrunn | — 1 Wol rung III. Etage 1 Z mmer 
Fuhrbaeh & Strieholl, Salzbrunn 1./ Schlesien. 60 Ns. Zu erſtagen Przeſaßdſtr. Nr. 11. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Zenon Goetzen, 
n Nr. 12, gegenüber dem Sueifienplate, beginnt anı 
„ Juli l. . N 


. 


— — — 
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Nachruf. 


Am 26. Juni verſchied in Kaltenleutgeben bei Wien unſer geſchätztes langjähriges Mitglied, Herr 


Adolf Gehlig. 


Seine weitgehende Antheilnahme an der Gründung und der weiteren Entwickelung unſeres Vereins, ſeine ſtets 
bereitwillige Unterſtützung mit Rath und That, ſowie ſeine wohlwollenden Beziehungen zu demſelben, ſetzen ihm ein 
ehernes Denkmal I immer in unſerem Kreiſe. 


— 


Verein Lodzer Cyelisten. 


— ͤ ER 
LT ARKRUNHRNI KRANK KKKNUKKKRKURERK 


Restaurant Nick, 


% 
% 
Tewadzka-Strasse Nr. 4. 
% 
13 
228 
% 
* 


W Täglich: u 


Mieths-Contracte sl. kene 


Entree frei. 


17 


12 


zu haben bei I. Zoner, Graphiſche Etabliſſements, Dzielna⸗Str. Nr. 13 E 
und Petrikauer⸗Straße Nr. 108. N, Die Ennipagen-Fabril 


Jo Sf Golinski 


u Warſchan, 
Leszuo, Nr. 26 gegenüber der Orla - Straße, 
. empfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Facons 
— . Be a Te Tl A 2. 2 - übernimmt Beſtellungen und Reparaturen und Auffriſchungen. 


H. pal aucksch, 75 


A.ctien-Gesellschaft, a a. W 
Dampf-Maschinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung 


Einfache, Compound- u: Tripel-Maschinen. 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


Vesta 


Atitel. 


eine e | Glocken md Tele- 
phone bei Mi 


Diering, 
Optiker. 


— — 


1 * 
[5% Ten 


Damp 1 


ı 20 Jahren beitedende 


Möbel: Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


2 4000 Ausführungen. ZATHSKI &z O., 
Cornw allkessel mit Patent-Feuerrohren Warſchan, Marszalkowska 137, 
Mochdruchhessel mit Patent- Feuerrohren empfiehlt eine proße Auswahl Möbel nıuefier Facons von den in- 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck 1. Systeme liefern. 25— 30 Ko. Dampf pro gm Heizfl. und Stunde | 
i höchster Ausnützung des Brehnmäterials, 

Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 

Nur auf Verlangen werden die vorderen Feuerrohrschüsse als Wellrohr hergestellt. ! 


Röhrenkessel, 
Doppelkessel und combinirte Kessel. 
Vertreter für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. 

Vertreter für Tomaschow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. 


fachſten bis zu den feinften, 
Mäßige, aber feſte Mr / se. 


Przejozd⸗ Str. 12 


find 2 Geſchäftslokale und 1 Par⸗ | * 
terre Wohnung von 1.13. Juli in den besten Jahren, mit genügimber AR 
| zu vermiethen. Näheres da. | Cdulbiltung, der rulfifen, polniſchen sa 

jelbft beim Eirg;. und diutſcken Sprache mächtig, welcher ” 

— [0 mit ter Verwaltung der bebeutentfion ** 


| B onne Ein Imon, Vorſithhund, rin, we e, Ari, Kara 


Ein kautiausfähiger 


* 


Special. Fabrik | 


1 un r, feflonienbroun, wit 17 Orte oder auf tem Lor de bei der Sande | 
91 Deeim al- u. Centimalwaagen ee fü, 170 80 . neh wicht ne Bapılam. Atleſte om 
“1: f il! e WR 
. me 2 5 ‚Sebönjan. und, 9. Neumann, in In Auf 2 888 art ee 2 tra E 2 Alike Biden Pee * 
i 5 Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19, 0 geſucht. erhält nſprichtnde Belohr ung. Vor Ay... ne in der ale Ur. 18, 
„ habın Aus auf San BU Wangen W in olın Almen fon . Widgenskaftr. 45, 2. Et. ‚redjis. kauf wird gewarnt. Stidnla⸗Str. Nr. 61, Haus Stenzel. 
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Nachruf. 


Am Freitag, den 26. dieſ. Mts., Nachmittag gegen 5 Uhr, verſchied nach kurzem Krankenlager in Kal⸗ 
tenleutgeben bei Wien unſer allverehrter Senior, Herr 


ADOLF GEHLIG- 


im Alter von 62 Jahren. 


Wir verlieren in dem Dahingeſch iedenen einen überaus loyalen, auf das Wohl feiner Angeſtellten jederzeit 
bedachten Chef, dem wir ein ehrendes Andenken für alle Zeiten N werden. 


Die Beamten di Firma: 
Carl W. Genug, 


Durch das am Freita 5 den 26. dieſ. Mts. erſolzie Ableben des Euren een 


ADOLF GEBLI 


haben die Aetnofhutgämilstieher der Güter Porszewice, Okolowice und Swiatniki einen herben, unerſetzlichen Verluſt 
erlitten. Der Verſtorbene iſt ihnen ein gütiger, wohlwollender, ſtets hilfsbereiter Herr und Berather geweſen und 
betrauern die W der Verwaltung mit aufrichtigſtem Schmerze fein 10) unerwartetes ee 


Ehre ſeinem Andenken! 


Die Adminiftntion der Güttr. 


TUR 2 1 75 


— — — 
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Helenenhol. 


Heute, Sonntag, den 28. Juni und morgen Montag, den 29. Juni 


Früh⸗ u. Nachmittags⸗ 
Concert. 


Täglich: Concert. 
Concerthaus. 
Heute, Sonntag, den 28. Juni 1896: 


TANZ- VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Domen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


Benndorf. 


Ein lüchtiger, nüchterner Heizer, 
welcher deutſch und polniſch ſpricht, findet ſo⸗ 
fort Stellung. Wo? fagt die Exped. dieſ. Bl. 


H. Somya, 


— Lolz, Petrikauer-Strasse Nr. 177. — 


—— empfiehlt: 


Leder-Riemen 


eigener Fabrikation, 


nur aus allerbesten englischen und belgischen Häuten hergestellt. 
Sämmtliche Breiten stets am Lager. 


— — — — 


Die artistische Vergolder-Anstalt 


ALEXANDER DOBROWOLSKI 


in Warschau, MarschsIkowska-Strasse Nr. 143, 
übernimmt: 
Decorationen von Kirchen und Wohnungen laut eigenen Projekten und festen 
Angaben, den Bau von Altären, Kanzeln, Feretrenen u. dgl., sowie sämmt- 
Jiche Reparaturen an denselben; ferner Goldemaillirungen an Möbeln, Schnitze- 
reien, Metallisirungen an Büsten, Basreliefs, stylvolle Broneirungen, Nach- 
ahmungen von Ausgrabungen, Marmor und Holz, Vergoldungen von Gyps, 
Putz und Metall. 


Bogel- und Vogelfutter⸗Verkauf!!! 
. Erednia - Straße Nr. 1, ag 
WER im Pubs, Galanterier und Poſamenten⸗Geſchäft von 
Wilh. Grailich. 


Neu eh gehlſſen: Harzer Kanarienvögel, gutſprechende Popa⸗ 
geien, roſa und große weiße Salon-Kakodus, liederflötende Dompſaffen, 
rohe Kardinäle und chineſiſche Nachtig allen, ſowie eine Collection ſchön⸗ 
ſter amerikaniſcher Salonvdgel. Ferner Aquarienpflanzer, Schildkiöt n, 
Salamander. und Schnecken, hocheleganle Vogelgebauer, eine große Aus⸗ 
wahl von Muſcheln zur Verschönerung von Aquarien und Salonß. Av 
tilopen- and Spießbock⸗Geweihe für Jagdliebhaber und als Zimmer ⸗Decoration. Glas⸗ 
Ba dehäuschen, unentbehrlich für alle Arten Vögel. Vogelfulter, Sämerel n, Fiſch⸗ 
negchen, Ameiſeneier, Mehlwürmer, Fiſchfutter und Niſt⸗Utenſilien u. a. m., empfiehlt 
dem geehrten Publikum zum gütigen Ankauf und zeichnet 
Hochachtungsvoll 


Ernst Peschel. 


Er Die neneröfinete ENDEN 
Spezialfabrik für geodtſiſche und Jeichnen-Juſtrumente von 
Albert Weitler 


beſitzt fertige und übernimmt Riparaturen, fowie die Anfertigung neuer 
Ir ſuuumenie zu mäßigen Preiſen, bei ſorgfölt'gſer Ausſyhrung. B71 der 
Fabrit iſt eine elektromechaniſche Abtheilung zur Einrichtung von 
eliktriſchen Glocken ohne Elimente Teltphons und Blikableitung nach den 
ntutſtin Erfindungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacu⸗ 
meter u. |. w. werden in Reparatur gerommen. Alle Arbeiten werden 
mit Sachlenntniß und prompt ausgeführt. Auf Wunſch werden Arbeiten 
in der Provinz ausgeführt, 

Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hermann Pöge Chemnitz 1/6; 


Warſchan, Wielka 21 zwiſchen der Wapölna nud Hola. EM 


Tiefe Nr. 21. 3 
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Die Direktinn des Credit⸗ 
| Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

Unter Nr. 477 z, an der Cegielniana; 
ſtraße gelegen, Eigenthum des Markus 
Füchs, erſte Anleihe in der Summe von 
Rs. 22,000. 

Unter Nr. 47 G an der Schultz'ſchen 
Paſſage gelegen, Eigentzum des Leopold 
Baumgarten, e ſte Aulelhe in der Summe 
von Rs. 9,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ber: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 15. (27.) Juni 1896. 
Für den Präſes: Direktor S. Roſenblatt. 
Für den Burtau⸗ Director: L. Gajewiez 


Pripat⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel- und Wochodniaſtraße). 


kunden 

3-10 Dr. Rrzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm · 
krankheiten. 

11-12 Dr. Genseh, innere, beſ. Magen- u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rnudo, innere, ſpeciell Nerven 
krankheiten le lectriſche Behandlung) und 
3 

12½ ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kolinski. Augen» Krankheiten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Pr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 Ir. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 

(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Eoninliation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


Der Ferien-Unterricht im 
Benlionuat Remus, 
Petrikauer⸗Straße 118, 

beginnt den 1. Juli v. St., auch wer⸗ 
den täglich Anmeldungen neueintretender 


Schüler und Schllerinnen von 9— 12 
Uhr eatgegengenommen. 


Ein Knaben: Rover 


preismertb zu verkaufen, Promena⸗ 
den⸗Straße 7834. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 29. Juni a. ex., 
um 6 Uhr Morgens: 
„ luebung“. 
4. Zug an der Fabrik des Herrn Cul 
Steinert. 


Commando 
der Lorzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Billige Penſion 


in einer deutſchen Familie, ſucht ein an⸗ 
ſpruchsloſer, alleinſtehender Herr. Offerten 
sub H. N. an die Exp. d. Bl. erbeten 


E Schütz, 


Pelrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich ſriſche Ta ſel butter 
& 40 Kop. pr. Pfund. 


Garten- Spritzen, ng 
Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrik 
von 
Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Spritzen 
werden angenommen. 


— nn nn 
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Die Kanzlei 


des Notars J. Grabowski 
wird vom 26. Juni (8. Juli) 1896 
nech der Ziegel Straße Nr. 1390/55, 
Haus dis Herrn M. Schloßberg, im 
Hofe rechts, übertragen werden. 


— [ee 


Fuſcer lee!!! 


++ 


zu verkaufen à 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfr.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

in's Comptoic der Maſchinenfabrik 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗ Straße 170. 
— Telepbon 311. — 


Sprzedaje sig tanio 


01,000 gietych krzeset & 


czeSciowo lub w calosci. Wiadomosé 
u ströza W domu Lipszyca, ulica Ce- 
gielniana Nr. 35. 


Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, ift preis werth zu ver ⸗ 
kaufen beim Mu ſfiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


EE 
. ' 


im Thore des Hauſes Nr. 17 an der 
Wschodnia⸗Straße ein Portemonnale mit 
400 Rbl. baarem Gelde, einem vom 
Pol izelmeiſter von Lodz auf den Namen 
Miyer Salnwel Lichtenſtein und feiner 
Ehegattin Rike ausgeſtellten Paß, einem 
ruſſiſchen Reickspaß auf den Namen 
Meyer Sainwel Lichten ſtein, auegeſtellt 
vom Lodzer Magiſtrat, und einem gleich 
falls vom Lodzer Magiſtrat ausgefertioten 
Legitima tſons buch auf den Nomen Suwi 
Lichtenſtein. Der ehrliche Finder wird 
gıbeten, das Gefundene gegen Belohnung 
in der Buchhandlung von L. Zoner ab» 
zugeben. 


Zu verkaufen ein lederner 


Trrib-Doppel-Biemen, 
30 Ellen lang, 13 Zoll breit. 
Näheres Petrikauer Straße 
Nr. 167. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläjfinen Leuten übernimmt 
Michae Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Koblenplay. 


Die Dampf Bappendedel-Fabrit 


kee & dl. 


Warschau, Dzielna 82, 
beſteht ſeit dem Jahre 1876, 


gegenwärtig erneuert und verorößert 

empfiehlt: weiße und grnue Pappendeckel aus 

Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 

Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogen? 

verſchieden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 
pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren⸗ 
für Corlonnogen- und Spielzeug⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papier maché“ zu Unter⸗ 
ſätzen, Doſen, Knöpfen etc. ete. für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatronen, für Bandfabriken 
zum Auſwickeln verichiebener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboden-Belag. 

Die Fabrik kauft Papierabſälle gegen 
baar ein. 


Goldene Medaille London 1898, 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


Oysieniſche 0 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 

H. J. Jürgen 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriecher de Toi⸗ 
lettenf:ife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Hau pt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens iv Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Jui hübſche Front. Zimmer 

für 1 oder zwel junge Leute, find vom 

1. Juli o. cr. zu vermiethen. Ciglel⸗ 

3 . e Nr. 6 (272 M.), Wohnung 
r. 7. 
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Für ein bieſiges Geſchäſt wird ein 
nüchterner Mann in mittleren Jahren als 


Kassirer gad 


Ke uutniß der ruſſiſchen, polni⸗ 
ſchen und deutſchen Sprache 
ſowſe 4 500 Rs. Cau ion Be 
dingung. Adreſſe in der Expedition 
die‘, Bl. zu erfahren, 


Wyjezdzajgc sprzedaje bardzo pig- 
kny bufetowy kredens z ciemnego 
starego debu, garnitur mebli z 
ezerwonego mahoniu, urzgdowej ro- 
dwa lustra berlinskie. Warszawa 2, 
Miodowa — mieszk I. 
feltene Brief 
tenegro,Argentiniea 
Auſtral., Bosnien, 
Aegypten, Bulgar., 
Barbados, Ceylon, 
wela, Natal, Paraguay, Indien, Til kel ⸗ 
Luxemburg, Levoente, Grlech nland, Mau 
titius ꝛc., alle ver ſchleden, uur 1 Ns. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Moch or aja 39 
Ab har den gekommen, muthmaßlich ge⸗ 
ſtohlen wurde mir ein weißer Pudel, 
halbgeſchorene Hündin. Vor Ankauf diſ⸗ 
tält Belohnung bei f 
C. R. Witt. 
Andreas-Straße Nr. 13. 
Ein preußiſcher Nationalpaß 
(Buxz) fowie Militair- Dokumente, auf 
den Namen Johann Janowski find 
auf der Metrikauer-S tr. verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird ge 
tbimer Johann Janowski, Notleiner 
Cbauſſee Nr. 8 Haus Cybulski, zu 
Übergi ben. 
3 Pachſel uerioren: 
Kohn am 8. März 1896, Ordre J. Ry⸗ 
bat, ſällla den 11. Juli 1896, girirt 
von J. Rybak, M. Kliger u. J. Olſcher. 
2) auf 50 Rubel, aus geſtellt von B. 
Ordre J. H. Spider, fällig am 18, 
Dezember 1896, girirt von Szneſder, M. 
Litoweli, H. Szipis, M. Kliger, Abr. 
Szwigtowicz. 
April 1896 von D. Grünberg, Ordre 
S. J. Flatto, fällig am 1. Auguſt, 
girirt von M. Kliger und S. J. Flatto. 
Vor Ankauf dieſer Wechſel wird hler⸗ 
bei Rückgabe dleſer Wechſel eine gute Bes 
lohnung zugeſichert. 
J. Olscher, 
Ceglelnſar aſiraße Nr. 96, 
A. Timofiejow, 
Aelteſter Feldſcheer 
VVaolidniowa Nr. 6. 5 
J. Haberield, Zahnarzt, 
im Hauſe Herſchkowieh, neben Hrn. Eſſenbraun, 
. 
ion erden 
von Lachgas ausgeführt. 1 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal ⸗Be laut N 


boty Kalisch’a, takze Stôl, Konsole 1 
marken von Mon 
Schangbal, Jopan, Rom, Chile, Vene, 
St. Petersburg. 
ſelben wird gewarnt. Wlederbringer er⸗ 
nebſt ruſſiſchem Wid 
beten, obengenannte Mopiere dem Elgen⸗ 
1. auf 50 Rubel, ausgeſtellt von J. 
D. Szepes am 18. März 1896, an die 
3) anf 100 Rubel, aus geſtellt am 10, 
mit atwarnt. Dem ehrlichen Finder wird 
Adreſſen⸗Tafel. 
wohnt jetzt Petrikanerſiraßze Nr. 66, 1 e, 
Machen Sie 
aut 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492, 


ueberall zu haben. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfiftenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zähne nach der neneften Ers 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe ummgentbeiieh alle 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Egtrac- 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa-Str. Nr. 5 Haus Grebnit, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, | 
Petrifauerfiraße Nr. 267 (26 neu, 
über: immt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhute zum Waſchen und Umnühen 


2 — 


: 
| | verlegt habe und bitte, mir dis Liefer e chenlit Wehln ollen euch weiter 
% 

N 

*. 


Mannfarturunnren- Bazar, 


Petrikauer⸗Straße Al. 


Grosser Ausverkauf! 


wegen Räumung des Locals! 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer- 1 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, faſt 
halben Preiſen 


zum Ausverkauf gelangen. 

Auf Lager befinden ſich: | 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe!! 
Waſchſtoſfe jeder Art, wie Cretons, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, Mou ſſeline, Bulgarskiꝛc. 


S derner: —— 


Gardinen, Teppiche, 
f Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


Die im Bazar hefindfiche 


bie 9 


* billig abzugeben. 


Manıfachununnren- Bazar 


Al. Pelrifauer Straße A. 


"MEISTE BRELAUS. 


TARGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 


An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entre 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


NaN NN NN 711 c KK 
Geſchäfls- Verlegung. np: 


Allen meirer K Krourter unr Cönnen bringe ich Limit a 
zur Kenntulß, daß ich meln 


e estaurant es * 


von der Zowodzka⸗ Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 
eo Za wadzka- Strasse Nr. 10 


2 2 


bewahren. 
1 Bleizritig zeige ich ergebenft an, doß welre Küche unter der Lti⸗ 
tung eins tüchtigen Rechs fluht und daß den Herren Stohwittwern 4 
die Eprifen ins Faus geſchickt werden. 
Jeden Lonnlag und Donnerflag: 


8 gsroll 


N . N 025 


— Fla.“ 
Fröhmel. % 


PPRRRRRRETETCTLITEEITETT 


Peaasıopz u Hizarem eonon "00 Fonnsrops u Banareas deopommm Bones, — — 


un |; 
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Lodzer Tageblatt N 
ERKKRKKARKKEREHRKERHNRRURKHHNN 
Bekanntmachung. 

* Reſtaurant zum „Kindengarten“, 


Petrikauer⸗Straße Ne. 248. 


Täglich CONCERT. 


x der Carlsbader Damen-Capelle 
unter Leltung des Kapellmeiſters Herrn Huss. 
2 An Wochentagen Anfang 7 Uhr Nachmittags. 
An Sonn» und Feier togen 4 Uhr tr“ 


KNM 1. 


Nas 


> 


% 
Bar ANA UNᷓ v MU NN t 0 e 


Waldſchlößchen. 


Während der ganzen Saiſon: 


Taglich Concert 


der AS. Sledlecer Militär⸗Kapelle unter Leitung des a 
Herrn Zuchtmann. 

Anfang 4 Uhr Nachmittags. 

An Sonn- und Feiertagen 


F RU H- CON CE R I. 
NX XXX XXX XXX NEX XXX 9.0.0.0 8, 
f G. Wenske’s Garten 
. 


von m. Liebisch, 
Nikolojems la. Straße Nr. 25. 
Bor Sonnabend, Sonntag und Montag, den 27., 
28. und 29 Juni 1896: 


oN GERT 


ausgeführt von einer Teen unter e des Kapellmelſtet s bur, 26 


XXX XX N 


rok. 
Anfang an Woch'entopen dur . Uhr Abends. 
y Sonntag um 5 Uhr Nachmittags. 
Entree 15 Kop. — Kinder 5 Kop. 


* 
CNN ιοιπιπιπιππεινππι Y x X Xx XxX X 


eee. 
= Reſtaurant⸗Erxöffnung! 25 


25 Dem gertrien Publilum, Inakelontere aber meinen werthen Freun⸗ 
& bn und Gönnern beebre ich mich aneignen, doß ich am Sonntag, den 
% 28. Juni, ouf der Be ſitzung der Herren Gebr. Gehlig, 
K rechts von der Mania'er Ehaniiee hinter ber Pozuanskbſchen 
2 Sommer⸗Wohnung, am Stadt walde, ein 

% 


x Soınmer:Reitaurant! 


öffne. Für vorzügliche worme und Talie eiſen in groß er 
25 lic b falte Speiſen in prof 
Auswabl und für die besten Getränke werd ſieis geſorat fein und 
% ſo empfehle ich mein neues Urternelmen dem allgemeinen Wohlwollen. 
e ter 8825 


Nissel. 


2 


Tapeten! = 


| in ad EL BE AL er Ansmai 
„ empfiehlt zu bedeutend berafgfigten Preifen die Papier⸗Nie derlage von 


LI. Sachs: 


Als Neanhit — 
| er ganz keſonders: 
Waschbare 


Oeliäarbendruck Tapeten 


über welche eine Anzabl hervorragender Aerzte und Chemiker ſich ſihr 
obend a us geln echen bet und biſſtze ich kiiſe ımpfrhlenden Gutachten. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 9, 


neben Scheibler's Neubau. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


sus, mu 
3 Abbruch! 

Ein hölzernes Wohnhaus im guten 
Zuſtar de, on der Ecke der Nawrote und 
Petrifaue-Su aße Nr. 126 gelegen, if 
ſoſort zu verlaufen und’ vom 1. Zulı beliebigen 1 286 Näberes 245 
a. cr. abu äumen. Näheres bei et 15 eine lle, 

Wik Krykus, Ednitiwaarı n-Glſchäft Soma 5 1 11- 2 und von 
Petrifauer⸗Straße Nr. 19. Zur rothen 3. hr 7 up s. a an m 


Aossoseno Lenzypon. and — —ꝛ—ꝛ—ꝛ-—- 


wi 


E - a 8 = | * — — = 
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„Hotel International“, 
Weschodniastr. 30, 
empfiehlt: 


0 © 
Mittagstisch 
& 35 Kop. 7 
Abonnement monatlich Rs. 9. 
Reichhaltige Abendkarte. — 
Daselbst ist eine elegante Kqui- 


page zu Hochzeiten, Ausfahrten eto. 
zu vermiethen, 


Mugenklinit von 


Dr.Kepinski, 
Warschau, Bielahska 16. 
5 mit Verpflegung von 1 Abl. 
50 Kop. — 4 Rbl. töglich. Spreck ſtunden für 
Hiniſche Ma ke von 10— 2 — Entree 50 Kop. 
. Peivatipsehfiunden: Ur Bracka von 5—7. 


Agauhpocker-Impfung. 


DR. 51. GOTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Kinderhospftale er 
Warſchau, 
Petrikauer-Straße Uro. 58, 
geg: iR e der er Poznat ski'ſchen Nieder 'apr. 


Du Laski, 
Kinderarzt 


ELISE N flets friſch), 


t jezt 
Stotwomiejätes Straße Nr. 4, 
vis-h-vis der Droguen⸗ — 8 ipinski. 


X t!Compagnon! 


wird geſucht "ug 
zu iin m bereits ſiit mehreren Jahren bes 


ſtehender Fabrifatlons, Geſckäft mit elner 


Einlage von 10 bis 15,000 Rubel. 
Offer tin unter „Compagnon“ an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


mti einzelne Caunlierzimmer 


im 3. Siock, abenſo 2 Geſchäſts⸗ 
locale ſind dom 1/13. Jult preise 


wur dia zu vermiethen, Potnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Iwei Wohnungen, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche und 


zwei Zimmern und Küche mit Meer 


leltung, find vom 1. Juli 1896 zu ver» 


mieihen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Haufe Poludnſowaſtraße Nr. 28 
ſind verſ tied ne 
Wohunngen, 
beiiehend. aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequsmlichkelten zu vermlathen, 
Kan Par ter re- Räumlichkelten und Front 


Eine Wohnung 
4 Zimmer und Kücht, mit — 5 und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Kar 
mimnosStroße Nr. 7, ab 1. Juli g. er. 
zu vermiethen. Niherıs beim Eigen» 
ihumer des Hauſes Kamſennaſtraße Nr. 1. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 2 urd 3 Zimmern ur d 
Küche, Entree und Waſſerleſtung, find 
per 1. Juli zu vermieſ hen. 

5 „Piyelopbr (Melſterhaus)⸗ Straße Nr. 14. 


Ecke 1 855 und 
Grüne ⸗Straßt 


find. mehrere Läden und 2 große Far 
krikſäle mit Doppellicht für Handbetrieb 
zu vermiethen. 


Ein Laden 


1 abſt onſtoßendem Zimmer, ſowie einigt 


Kellerräume find per 1. Juli a. er. 
u verminhen. 
Nr. 6 


Näheres Kru la- Straße 
r. 6. 


Ein schön möhlirter Zola 


IR an einen orfäntigen Herrn per ſoſort 
Pitrlfautr⸗ Straße 118, 


zu vermieihen, 
Wohnung 16. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schanl⸗ 
lokal) iR, per 1. Jull zu vermleihen 
a ken Nr. 2a, vis-ä-vis Wevers 


Ju erſtagen Wohnung Nr. 6. u 
ne von Leopold Zoner. 


Ne 144. 


Sonntag, den 16. (28.) Juni 


1896. 


1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Lodze 


Wie 


es endete. 


Roman von Maria Cherejia May. 


Dieſe zuckte die Achſeln. „Solche Charaktere wie Herrn v 
Rhoden giebt es zu Dutzenden; er ſcheint nicht ſchlechter und nicht 
beſſer als alle Leute ſeines Schlages: oberflächlich und leicht⸗ 
ſinnig. £ 

Ich habe in meinen jungen Jahren dieſe Geſellſchaftsklaſſe 
kennen gelernt und ſtudirt; dazu find dann ſpäter noch die Erlebniſſe 
Deiner Aeltern gekommen, die ich wie meine eigenen mit durchgem cht 
habe. Nach all dieſen Proben habe ich mir mein Urtheil gebildet, 
und darf es wohl für ein richtiges halten.“ 

„Sollte es unter den Vornehmen nicht auch Leute geben, die 
Menſchenwürde und Tüchtigkeit reſpectiren und ſchätzen, wo immer 
ſie ihnen auch entgegentritt? Ich fand Herrn v. Rhoden nur etwas 
übermüthig, wie wohl faſt alle Leute ſeines Alters ſind, wenigſtens 
ſagt man doch ſo.“ 

Jawohl, herzlos und übermüthig,“ entgegnete Friederike Meynert 
bitter; „mit dem Uebermuth, der Herzen zertritt und lachenden Mundes 
weiterſchreitet, denn er leidet ja nicht; und was kümmern dieſe Leute 
ſich um die Leiden Anderer? Herzlos find die Alle, und dieſer Baron 
Rhoden mit feiner glatten Freundlichkeit und ſeiner glatten Zunge 
hat mir beſonders mißſallen.“ 

„Aber der Andere, Tante, der Herr Kronau!“ 

„Der ſcheint harmloſer, vielleicht wirklich ein Idealiſt; junge 
Künſtler ſind es zuweilen. Mir gefällt es nicht, daß er einen ſo vor⸗ 
nehmen Herrn ſeinen Freund nennt; denn wenn er viel mit dem 
umgeht, dann werden ihre Anſichten und Dinge wohl ſo ziemlich gleich 
ſein, ſonſt könnten ſie doch nicht Freunde ſein.“ 

„Das will ich doch nicht ſo ohne Weiteres annehmen, Tante; 
er war ſo beredt, als er von den Armen und Nothleidenden 
ſprach.“ 

1 „Ja, vielleicht gehört er ſelbſt dazu. Das größte Elend wohnt nicht 
immer in zerfallenen Hütten, und unter dem eleganten Kleid hat oft 
ernſte Sorge ihren Platz.“ 

„Ich werde den geſtrigen und heutigen Tag nicht ſo leicht 

vergeſſen, Tonte; nun vergehen wohl wieder viele Wochen, bis ich 
mit irgend einem Menſchen rede, der nicht grade nach Böckſtein 
ehört.“ 
s Das ältere Fräulein Meynert warf einen ſcharfen und übers 
raſchten Blick auf ihre Nichte. „Wie, Gertrud, empfindeſt Du unſere 
Einſamkeit ſeit dem Tode des Vaters ſo ſchwer, oder haben dieſe 
Fremden die Sehnſucht nach der Welt in Dir erweckt?“ 

„Ich weiß es nicht, Tante,“ entgegnete das junge Mädchen mit 
freimüthiger Offenheit; „mir wars bis jetzt noch nie eingefallen, 
mich von hier fortzuſehnen, in die Welt hing us. Aber ſchon geſtern 
und mehr noch heute umwehte es mich wie ein anderer Lufthauch, 
ein unbeſtimmtes Verlangen regte ſich in mir, ich weiß nicht, wonach. 
Den Baron Rhoden möchte ich nicht wieder ſprechen, aber wenn 
Herr Kronau hier bleiben würde und uns zuweilen beſuchen könnte, 
das würde mich freuen. Er ſcheint mit eln guter Menſch zu ſein, 
dabei ſehr begabt und talentvoll. Ich ſah ſeine Skizze aus dem 
Anlaufthale, und ich verſichere Dich, Tante, er iſt ein Künſtler von 
Gottes Gnaden. Wer ſo offene Augen hat wie er, und ſo die Natur 
belauſcht, der muß auch Freude an Gottes Welt haben, und bei wem 
dies der Fall iſt, der kann nicht hartherzig, der kann nicht ſchlecht 
ſein, wie Du es von den Menſchen im Allgeweinem denkſt!“ 

Das bleiche Geſicht der älteren Dame wurde noch um einen 
Schein bleicher. Sie bückte ſich nach einem herabgefallenen Seidenröllchen, 
um ihrer Nichte die Beſtürzung zu verbergen, die ſich in ihren Zügen aus⸗ 
prägte, So ſagte fie denn gleichgültig: „Es iſt begreiflich, daß Dir dieſer 


3. Fortfegung.] 
junge Menſch in ſeiner Rolle als Armenadvocat gefallen hat. Ich weiß 
nicht, ob er noch längere Zeit in dieſer Gegend verweilen wird, aber 
ich möchte Dir doch rathen, ein Zuſammentreffen mit ihm zu ver⸗ 
meiden. Ich werde darüber wachen, daß es nicht geſchieht.“ 

„Aber Tante“, fiel Getrud der Sprecherin ins Wort, „Du 
ereiferſt Dich ganz unnütz. Trauſt Du mir denn fo wenig Charakter 
zu, daß Du glaubſt, ich würde meinen Grundſätzen ſo ſchnell und 
gar noch in Folge dieſer Begegnung untreu werden ? Im Gegentheil, 
meine Anſchauungen, die ja — wie Du weißt — mit den Deinen 
ſo ſehr übereinſtimmen, haben heut' unerwartet Nahrung gefunden. 
Dieſer Herr v. Rhoden führt auf ſeinem Wappen die Deviſe: „Ich 
wehre mich!“ — ich ſah fie auf feiner Brieftaſche. Dieſer Spruch 
ſagt mir zu, und ich habe beſchloſſen, dieſes Motto zu dem meinigen 
zu machen. Mir ſoll Niemand zu nahe treten, ſei überzeugt davon: 
ich wehre mich!“ 

Die Freunde waren inzwiſchen langſam den Weg nach Gaſtein 
zurückgewandelt. Ungefähr auf der Hälfte des Weges ſteht ein kleines 
Ne g in dem bei knappſter Eintheilung vier Familien Unterkommen 

nden können. In der ganzen Gegend werden bei allen Bauten, die 
ſich nur im geringſten über das Allereinfachſte hinaus erheben, 
italieniſche Arbeiter verwendet, und dieſe pflegten in dem kleinen 
Häuschen zu wohnen. Dem Künſtlerauge Herberts waren ſchon öfter 
die eigenartig intereſſanten Köpfe aufgefallen, und er hatte auch 
bereits Skizzen von einzelnen Figuren und Gruppen der Frauen und 
Kinder für ſeine Mappe gefertigt. Da er des Italieniſchen vollkommen 
mächtig war, hatte er, ſo oſt er bei dem Häuschen vorüberkam, mit 
den Einwohnern geplaudert und dabei beſonderes Wohlgefallen an 
einem etwa ſiebenjährigen kleinen Mädchen, deſſen wunderbar träu⸗ 
meriſche dunkle Augen zuſammen mit der wachsgelben Haut und dem 
blauſchwarzen Haar ſie zu dem beſten Modell geſtalteten, das ein 
Künſtler ſich nur wünſchen konnte. Seine mannichfaltigen Geſchenke 
hatten des Kindes kleines Herz ihm ſo vollkommen erobert, daß es 
beſtändig nach ihm ausſchaute und ihm ſtets mit Jubelruf und Hände⸗ 
klatſchen entgegenſprang. 

Heut ſahen die Freunde ſchon von Weitem, daß ſich irgend et⸗ 
wa! Außer gewöhnliches mußte bei dem Häuschen ereignet haben, denn 
es hatte ſich eine große Menſchenmenge hier geſammelt, und auch 
verſchiedene Equipagen hielten vor der Thür. Herbert eilte ſchneller 
vorwärts und ſah vor der Hausthür die Mutter der kleinen Mariet⸗ 
la auf einem Stein ſitzen und das kleine Mädchen auf ihrem Schooß 
halten, indem ſie dem Kinde Blut von der Stirn trocknete, das an⸗ 
ſcheinend ziemlich reichlich aus einer Kopfwunde floß. Das Kind ſel⸗ 
ber richtete ſich auf, ſowie es Herberts Stimme hörte, der ſchnell 
hinzugetreten war, und verlangte nach ihrem „Amico“, deſſen Hand 
ſie feſt umklammerte. Auf Herberts Frage, was geſchehen ſei, erfuhr 
er, daß Marietta mit den anderen Kindern vor dem Hauſe geſpielt 
habe, daß ſie dabei zu weit auf den Fahrweg gerathen und von einem 
der vorbeieilenden Fuhrwerke überfahren worden ſei. Erſichtlich hatte 
ſie nur die Wunde am Kopf davongetragen, denn nachdem man die 
Kleine in die Stube gebracht und zu Bett gelegt hatte, reckte ſie ſich 
ganz behaglich und ließ ſich von ihrem Amſco geduldig die Wunde 
auswaſchen und mit Heftpflafter zuſammenziehen, was natürlich nicht 
möglich geweſen war, ohne einige der. ſchönen ſchwarzen Locken Mari⸗ 
ettas zu opfern. Rhoden war auf Herberts Bitten nach Böckſtein 
zurückgegangen und hatte vom Wirth Eis und Citronen erbeten, fo 
daß für einen kalten Umſchlag und einen erfriſchenden Trunk über 
Nacht geſorgt war, und für den nächſten Morgen verſprach Herbert 
ſchon früh ſeinen Beſuch, um nach der kleinen Kranken zy ſehen. 


Als die Freunde dann weiter Gaftein zuſchritten, meinte Rhoden: 
„Nun, da könnten wir ja gleich Fräulein Meynerts Finderlohn gut 
anwenden, wenn wir ihn als Schmerzengeld an Marietta 
ſchenkten!“ 

„Oh nein“, entgegnete Herbert ... „die Sorge dafür überlaß 
nur mir; Gertruds Beſtimmungen wegen der Verwendung des Geldes 
ſollen genau befolgt werden.“ 

„So habt Ihr ja nun Schützling und 
könnt 
neckend. 

Der nächſte Morgen brachte eine reiche Poſt für jeden der 
beiden Freunde, die jedoch dadurch nicht befriedigt wurden, ſondern 
a mit ziemlich bewölkten Mienen ſich beim Frühſtück 
trafen. 

„Gut, daß ich geſtern noch frei von der Leber weg zu Dir gere— 
det habe, Herbert,“ begann Baron Rhoden das Geſpräch. „Ich er- 
halte ſoeben einen Brief, der meine ſofortige Rückkehr ins Amt 
fordert. Döry hatte mir natürlich verſprochen, mich für jede beliebige 
Zeitdauer zu vertreten, jetzt ſchreibt er mir aber von einer ganz 
plötzlichen Krankheitserſcheinung in feinem Unterkiefer, die eine ſofor⸗ 
tige Operation nöthig macht. Der arme Kerl wartet nur auf meine 
Rückkehr, um ſich dann zur Schlachtbank zu begeben, was kann ich 
alſo thun? Du biſt allerdings auch mitten in einem acuten Anfall 
und bedarfſt eigentlich meiner ſehr, wenn das Uebel bei Dir nicht 
chroniſch werden ſoll, aber ich glaube, augenblicklich ruft mich die 
nächſte Pflicht zu Döry. Dich kann ich ja, ſo lange Dein Leiden nicht 
in Permanenz erklärt iſt, noch verſuchen brieflich zu behandeln; auf 
eine Radicaleur wage ich unter den obwaltenden Verhältniſſen kaum 
zu hoffen!“ 

„Da haſt Du Recht, es iſt da nichts mehr zu hoffen,“ entgeg⸗ 
nete Graf Landskron, „denn ich hatte heute einen Brief von mei⸗ 
ner Mutter, der mich in der Abſicht, Gertrud Meynert ſo bald als 
thunlich zu freien, immer mehr beſtärkt. Die gute Mutter quält ſich 
damit ab, mir alle möglichen jungen Damen aus unſeren Kreiſen als 
eventuelle zukünftige Gräfinnen Landskron vorzuſchlagen. Die Gute 
hat einen vorzüglichen Geſchmack, das muß man ihr laſſen, denn alle 
von ihr Empfohlenen ſind jung, hübſch und wohlhabend. Sie endet 
aber doch jeden Vor ichlag damit daß fie ſapt: „Am paſſendſten bleibt aber 
trotz alledem unſere liebe Ingeborg; Du weißt, daß ſie mir faſt 
ebenſo lieb iſt wie meine Tochter, und daß ich mich geiſtig ihr faſt 
verwandter fühle als unſerer ſanften Clemence. Wenn dieſe doch 
etwas von Ingeborgs Klarheit, Sicherheit und Feſtigkeit 
hätte.“ a 

„Dein ſüßes Schweſterchen iſt aber doch reizend, grade ſo wie ſie 
iſt. Wäre mein Herz nicht jetzt für immer an Ingeborg gefeſſelt, 
dann möchte ich mir wohl Dein Schweſterchen erobern. Aber weiß 
Du was, Herbert, ich traue es Clemence doch zu, feſt ſein zu können, 
wenn es ſich einmal um eine ernſte, große Frage in ihrem Leben 
handelt; nur haſt Du Recht, ich glaube nicht, daß ſie kämpfen 
könnte und würde, aber ſterben würde fie für das, was fie einmal 
wirklich wollte.“ 

„Du haſt das Kind ja ordentlich ſtudirt, Lothar. Nun beant⸗ 
worte mir aber eine Frage gewiſſenhaft. Glaubſt Du denn, daſt 
Ingeborg Dich wieder liebt? Du weißt, daß es vielleicht in meiner 
Macht liegt, Dir bei ihr zu nützen, dabei muß ich aber vor 
Allem wiſſen, ob Deine Anbetung auch Ausſicht auf Erhö⸗ 
rung hat!“ - . 

„Als wir im vorigen Winter Alle beim Baron Dombra zum 
Weihnachtsfeſt zuſammen waren, find wir uns eigentlich zum erſten 
Male wirklich nahe gekommen; der enge Rahmen des Dombraſchen 
Hauſes brachte dies mit ſich, und ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich denke, daß ich Ingeborg nicht gleichgültig bin. Freilich wür⸗ 
de es woll einen kleinen Streit mit Ingeborgs Großmutter, der al⸗ 
ten Gräfin Frankenthurn geben, denn Du weißt, wie ſtolz ſie auf 
ihre neunzackige Krone iſt, und ſie wird es Ingeborg nicht leicht ge⸗ 
ſtatten, einen fimplen Baron zu heirathen, der ohnehin nicht zu den 
Reichen des Landes gehört!“ 

„Das darf Dich nicht weiter grämen. Iſt Ingeborg Dir geneigt, 
ſo wird ſie auch die Deine.“ 

„Und wenn ich fie nicht erringen könnte, dann möchte ich fie 
ſchon am liebſten an Deiner Seite ſehen! — Da find wir 
ja wieder einmal bei unſeren gewohnten Liebesſchwüren 
angekommen. Wie ſollte das wohl werden, wenn wir Beide einmal 
Frauen hätten, die ſich nicht ebenfalls gegenſeitig liebten!“ 8 

„Dieſe Befürchtung habe ich nicht, denn zwiſchen Ingeborg und 
Gertrud iſt entſchieden viel Seelenverwandtes. Denke Dir mein Mäd⸗ 
chen nur erſt in die Umgebung hinein, die ich ihr geben kaun — 
ich bin ſicher, fie wird den Verhältniſſen, die ihrer warten, alle Ehre 
machen, und die Beiden werden meiner Anſicht nach brillant mitei⸗ 
nander harmoniren.“ 
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in philanthropiſchen Beſtrebungen wetteifern,“ verſetzte Rhoden 


Aoanoeno Ilenaypom. 


„Du biſt ſchon ſo ganz fertig mit der Sache, daß ich kaum 
noch Weiteres zu jagen wage. Ich habe jedenfalls gethan, was ich 
konnte, das Zeugniß mußt Du mir geben, Herbert. Ich kann alſo 
nur noch hinzufügen wie Telramund: „Unheil, nimm Deinen Lauf:“ 
Ich möchte Dich gern bereden, mit mir zu fahren, denn einmal iſt 
der Weg bis Lent zur Bahn zwar wunderſchön, aber doch ſehr lang⸗ 
weilig, wenn man ganz allein im Wagen ſitzt, und dann wollten wir 
ja noch das weidmooſer Haus zuſammen beſuchen; das könnten wir 
doch bei der Gelegen heit noch thun. Wenn ich mir alſo morgen Mit⸗ 
tag einen Wagen von Lent aus dorthin beſtelle, ſo würde ich ihn 
dort finden, wenn wir von hier aus ankämen, Wir beſehen dann in 
aller Ruhe das kleine Anweſen, und nach frugalem Mahle, wie es 
dort verabreicht wird, ſcheiden wir, und Jeder zieht wieder ſeine 
Straße, Du zu Liebesglück und Wonne, ich zu meinem Schreibpulte 
und den ewigen unerquicklichen Depeſchen und Referaten. Jedenfalls 
verſprichſt Du mir aber doch, mich auf dem Laufenden zu halten, wie 
es mit Deiner Herzenangelegenheit ſteht. Und dann noch eins, mein 
Alter: Wenn ich auch, um mein Gewiſſen zu beruhigen, ſoviel als 
möglich gegen die Sache vorgebracht habe — Du weißt darum doch, 
daß Du in allen Eventualitäten blindlings auf mich zählen kannſt — 
nicht wahr, das weißt Du?“ 

Die Freunde ſchüttelten ſich die Hände. Dann gingen ſie und 
beſuchten die kleine Marietta, die ſie faſt ganz wohl vorfanden, und 
machten danach auf Herberts Wunſch auch noch an dem Dostorhauſe 
in Böckſtein Fenſterpromenade, jedoch erfolglos, denn ſie konnten keine 
der Damen erſpähen. 

Am nächſten Morgen führte eine leichte Equipage die beiden 
jungen Leute von dannen, und als Herbert Abends allein ins Hotel 
zurückkehrte, fehlte ihm der Freund überall. Herbert tröſtete ſich aber 
mit dem Gedanken an Gertrud und ſchlief ein mit der Hoffnung, ſie 
doch vielleicht an nächſten Tage zu ſehen und zu ſprechen. 


4. Kapitel. 


Die breite, wohlgefügle Brücke, die bei Wildbald Gaſtein über 
den fogenannten „Oberen Fall“ der Gaſteiner Ache führt, heißt die 
Schreckbrücke. Vor Jahren hatte ein ſchwankender Holzſteig den Weg 
über den (bgrund gebildet, in den ſich ſchäumend und brauſend von 
zerklüfteten thurmhohen Felſen herab die ſmaragdgrüne Ache ſtürzt. 
Damals konnte den Beſchauer auf dem unſicheren Brett allerdings 
Schrecken und Grauen überkommen, und der Name des ſchwankenden 
Steges hatte ſeine volle Berechtigung. Heute aber erfüllt wohl jeden 
Menſchen, der ſich an das feſte, ſichere Geländer lehnt und auf das 
herrliche Schauſpiel blickt, das die ſtürzenden Waſſer bieten, nur Ent⸗ 
zücken und Bewunderung. 

Die Strahlen der Nachmittagsſonne glitzerten auf dem weißen 
Giſcht, Milliarden von farbig glitzernden Wafjertröpfchen tanzten in 
der ſonnigen Luft, und leuchtend legten ſich Regenbogenſtrahlen über 
den ſilberfarbigen Schaum des Waſſerfalls, der feine feuchten Sprüh⸗ 
regen bis zu der einſamen Mädchengeſtalt ſandte, die auf der Brücke 
ſtand und finnend in das Schäumen und Toſen hinabſchaute. Die 
Sonne küßte das weiche braune Haar des Mädchens, deſſen 
reiche Flechten zu einem Diadem geſteckt den ſtolz getragenen Kopf 
krönten, und lockte goldene Lichter auf den ſammetbraunen Glanz. 

„Gertrud, Fräulein Meynert,“ klang es plötzlich im Ton glücklicher 
Ueberrajchung dicht neben dem jungen Mädchen. „Endlich ſehe ich 
Sie wieder!“ 

Gertrud erkannte die Stimme Herbert Landskrong. Lächelnd 
wandte ſie ſich um und reichte ihm ohne Zögern die Hand. „Endlich?“ 
wiederholte ſie fragend. „Heute ſind es grade vier Tage, ſeit Sie bei 
uns waren.“ 

„Das ſei eine kurze Zeit, jo denken Sie “ 

Im Allgemeinen gelten vier Tage gewiß nicht für lang,“ 
ſagte ſie lächelnd. „Wo haben Sie Ihren Freund, den Baron v. 
Rhoden!“ 

„Er mußte ſeinen Urlaub abkürzen, da ſein Stellvertreter er— 
kran kte. Er iſt geſtern abgereiſt und hat mir au'getragen, Ihnen 
et Tante feine Empfehlung auszurichten, falls ich Sie fehen 
würde.“ 

„Entſchuldigen Sie eine Frage: Iſt Herr von Rhoden ein guter 
Menſch ? Und iſt er Ihnen ein wirklicher Freund?“ 

Lächelnd bejahrt Herbert dieſe eifrige Frage, aber das Mädchen 
Jah ihn zweif.Ind an, während fie ihren Hut wieder auf dem Kopfe 
befeſtigte. 

„Ich nehme ihn hier gern ab,“ erklärte fie dabei, „es iſt ſo 
köſtlich, den kühlen Waſſerſtaub zu fühlen.“ 

„Gehen Sie nach Böckſtein zurück, Fräulein, und darf ich Sie 
begleiten?“ fragte Herbert haſtig, als er ſah, daß ſich Gertrud zum 


Gehen anſchickte. x 
(Fortſetzung folgt). 
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